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Agrariſche Zo 


Mit der Politik der Sammlung des Gr 
Schwerin⸗Loewitz und Genoſſen oſcheint a 
recht ſchlecht zu ſtehen. Wenigſtens verfällt die 
agrariſche Preſſe, zu der ſich ja auch die antiſemitiſche 
„Staats Bürgerzeitung“ rechnet, auf die fonder- 
barſten Mittel, die Vertreter der Handelsvertrags⸗ 
politit anzuſchwärzen. Das Blatt beginnt ſeine 
neueſte Leiſtung auf dieſem Gebiet mit folgenden 
Sätzen: „Die Freihändler () mit ihrem Sammel. 
ruf unter den Giftbaum der Börſe ſind bekannt⸗ 
lich eifrig an der Arbeit, dem deutſchen Michel die 
Pelzmütze über die Ohren zu ziehen. Indem ſie 
vorgeben, lediglich die beſtehenden Handelsverträge 
aufrecht erhalten zu wollen, geht ihr Beſtreben in 
Wirklichkeit dahin, die letzten Zollſchranken, den 
geringen Schutz, den die deutſche Arbeit roch ge- 
nießt, fallen zu laſſen und die arbeitenden Stände 
ſchutzlos dem nationalliberalen Mancheſterthum 
preiszugeben.“ Dieſe Anklage wäre ja geradezu 
niederſchmetternd, wenn ſie nicht völlig in der Luft 
ſchwebte. Die „Freihändler“ verlangen Aufrecht⸗ 
erhaltung der Handelsverträge und gleichzeitig Ab⸗ 
ſchaffung der Schutzzölle! Dieſe Behauptung iſt fo 
abſurd, daß ſie nur bei abſolut Urtheilsunfähigen 
Anklang finden kann. Die beſtehenden Handels⸗ 
verträge beruhen doch in der Hauptſache auf der 
A Wirthſchaftspolitik des Fürſten Bismarck 
lllerdings ſind in den Vertragstarifen die Zoll⸗ 
ſätze einer Reihe von Artikeln ermäßigt worden, 
a zwar namentlich ſolcher Artikel, welche 
8 utſchland in dem für die Befriedigung des eigenen 

edünfniſſes erforderlichen Umfange nicht produzirt 
und deshalb aus dem Auslande, alfo aus den 
vertragſchließenden Staaten, beziehen muß. Davon 
abgeſehen, ſteht der Bismarck'ſche Zolltarif von 
1879 noch heute in Kraft. Verlangen nun die 
Gegner der agrariſchen Sammlung die Aufhebung 
dieſes Tarifes? Mit nichten! Was ſie verlangen 
it Aufrechterhaltung der Handelsvertragspolitik und 
damit auch der beſtehenden Zolltarife. Iſt das Ab⸗ 
ſchaffung der Schutzzollpolitik? Die Abänderungen 
5 beſtehenden Tarife verlangen im Gegentheil die 
e damit ſie für die Produkte der Land⸗ 
deri aft von den Konſumenten höhere Preiſe 
55 ungen können. „Sie würden von den Boller- 
Vortheil für Getreide, Vieh, Fleiſch ꝛc. gar keinen 
für die Veraben, wenn die inländiſche Produktion 
Beiſpielswelſe aung des deutſchen Marktes ausreicht. 
Einfluß auf e höchſte Getreidezoll ohne 
wenn Deutſchland zur 95 deutſchen Getreides ſein, 
des fremden Getreides nnabrung ſeiner Bevölkerung 
der fiebente Theil des jäholichocdürfte. . Nur weil 
Auslande bezogen werden 15 en Bedarfs aus dem 
dem ausländiſcheu Getreide 5 e ee en 
Inlandspreis um den entſprechenden Bet rt 
Agrarier gehen alſo darauf . 


8 f auf aus, der i 
Bevölkerung, die ſchon jetzt das en 
3,50 Mark für 100 Kilogramm vertheuerte Brot⸗ 


getreide verbrauchen muß, das tägli 
a | „ gliche Brot no 
mehr zu vertheuern. Iſt doch von einem Weizen⸗ 
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und thieriſche auttarife für lebendes Vieh 


Zoll von 126 Mark für Pferde 
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zu niedrig ſind. 
die Vereinigten Staaten 


in 25 Staaten als 


weiſe wird 


808 angeführt, daß 


ordamerika einen 


der deutſche Zoll nur 20, für erheben, während 


Jahren ſogar nur 10 Mark 0 unter zwei 
liegt hier genau wie beim Getreide. De 
bedarf der Einfuhr, Nordamerika nicht. Im 3 and 
1896 hat Deutſchland 103260 Stück ahre 


und nur 9894 Stück ausgeführt. 


te zum größten Theil die Landwirthſchaft ſelbſt] wick 


fret dien 
rei eil M er 
Mark für während Nordamerika einen Zoll von 29 


„ Frankreich einen ſolchen von 5 Mk. 


erheben. Aber Deutſ 


Beiſpiele deutſchen Zollſätze viel] 


tungen vermittelt 
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Eier für den inländiſchen Bedarf eingeführt — ein 
ſchlagender Beweis, daß die deutſche Landwirthſchaft 
den Bedarf nicht befriedigen kann. Wenn die 
Agrarier die deutſchen Landwirthe ermuntern wollten, 
mehr Werth auf die Geflügelzucht zu legen, ſo 
würden ſie ein gutes Werk thun; mit dem blöden 
Geſchrei und den hohen Zollſätzen ſtellen ſie nur 
ihre Unkenntniß der wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
an den Pranger. Wenn Deutſchland unter den 25 
Staaten, deren Zollſätze für lebendes Vieh und 
thieriſche Produkte aufgezählt ſind, die 14. oder 17. 
Stelle inne hatte, d. h. wenn 11 bezw. 8 Staaten 
höhere Zölle haben als wir, ſo beweiſt das nicht 
das Mindeſte gegen den beſtehenden Zolltarif oder 
die Handelsverträge. Was die Agrarier wollen, 
läuft darauf hinaus, dem deutſchen Verbraucher die 
Nahrungsmittel noch weiter zu vertheuern, wie ihnen 
das bezüglich des Fleiſches ſchon dadurch gelungen 
iſt, daß die Einfuhr von Rindvieh und Schweinen 
unter dem Vorgeben, die Einſchleppung von Vieh⸗ 
krankheiten zu verhüten, bereits in erheblichem Um- 
fange unterſagt iſt. Was dieſe Politik bedeutet, 
weiß nachgerade jede Hausfrau, welche die Fleiſch⸗ 
preiſe von heute mit den früheren vergleicht. 


Luegers Stern im Sinken. 


Es bröckelt in Wien. Es raſchelt und kniſtert 
in dem ſtolzen Bau der chriſtlich⸗ſozialen Stadt- 
herrſchaft des Herrn Dr. Lueger. Das treuloſe 
Glück lächelt dem rückſichtsloſen Demagogen nicht 
mehr mit der alten Huld; wie bald es ihn völlig 
meiden wird — wer kann's wiſſen. Herr Lueger 
tritt im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe darum 
mit ſo großem Muth, mit ſo ſchweren Beſchimpfungen 
gegen die Deutſch⸗nationalen auf, weil er ſieht, wie 
der Abfall dieſer Parteigruppe von der bisher unge⸗ 
theilten Luegerſchen Schutztruppe den Anfang vom 
Ende der Oberherrſchaft des chriſtlich-ſozialen 
Antiſemitismus im Wiener Rathhauſe bedeutet. 
Noch find wir freilich beim Anfange, und der An⸗ 
fang iſt beſcheiden. Allein wenn man ſich erinnert, 
wie verheerend vor wenigen Jahren das antiſemiti⸗ 
ſche Muckerthum in der Bevölkerung Wiens gehauſt 
hat, welche gewaltigen Siege die Luegerſchen Heer⸗ 
ſcharen über die Liberalen errangen, dann mu 
man ſich ſagen, daß hier ſchon Stillſtand Rüd- 
ſchritt wäre, daß aber offene Rückſchritte dem Er- 
ſtürmer des Rathhauſes die Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen mit unangenehmſter Realiſtik vor die 
Augen führen müſſen. 

Bei den in den letzten Tagen vollzogenen Wahlen 
zum Wiener Gemeinderathe haben die Luegerleute 
kein Mandat mehr hinzugewinnen können. In 
mehreren Wahlbezirken iſt es ihnen nur mit fabel⸗ 
haften Mühen gelungen, mit ganz wenigen 
Stimmen Mehrheit das Mandat zu behaupten. 
Und überdies haben ſie drei Mandate eingebüßt. 
Das läßt tief blicken. Und wenn das Glück zu 
erkalten beginnt und Frau Sorge ſich ans Lager 
ſetzt, dann ſchärft ſich die Kritik und man wird 
aufmerkſamer gegenüber den Dingen um uns 
herum. Die Wiener fangen jetzt an, die Luegerei 
etwas ſchärfer unter die Lupe zu nehmen, und ſie 
fragen vor allem, was denn der angebliche Ritter 
Georg, der Drachentödter der Corruption, an die 
Stelle des durch ſeine Siege verdrängten Syſtems 
geſetzt hat. 

Gewiß hatten die Liberalen in Wien ihre Herr⸗ 
ſchaft in Stadt und Land nicht zum Segen der Be— 
völkerung geführt. Die rechte Reform hätte darin 
beſtehen müſſen, daß man der liberalen Partei 
einen neuen Geiſt einflößte, die Jüngeren an die 
Stelle des durch ihre langjährige Macht verwöhnten, 
ſich unfehlbar dünkenden Alten treten ließ und ein 
von dem rechten ſozialen Geiſte erfülltes, die Be⸗ 
drängniſſe und Schmerzen des Mittelſtandes und 
der kleinen Leute würdigendes, gut freiſinniges 

egiment aufrichtete. Wenn Herr Lueger abge⸗ 
wirthſchaftet haben wird, dann wird dieſe Ent⸗ 
eintreten müſſen. Indeſſen, alles das, 
der liberalen Stadtverwaltung vorge⸗ 
„iſt unter der antiſemitiſchen nicht beſſer 
ist eine 1 an die Stelle der alten Corruption 
1 ſchlimmere neue in das Rathhaus ein- 


‚Um zu erraffen ö f i 
chriſtlich⸗ſoziale e 81 b sat 
reſpektablen Hunger auszugeſtattet ift, schließlich den 
Antiſemitismus in die Ecke gewieſen Man hat 
große Lieferungen an Juden vergeben um dabei 
zu gewinnen. Man hat gegen die liberale Ehren- 
ämterhäufung die ſchwerſten Angriffe gerichtet. Die 
Aemterhäufung iſt heute viel größer und ſchamloſer 
als je unter der Herrſchaft der Liberalen. Man 


ickelung 

was man 
worfen hat 
geworden, 
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rathsgeſchäftsordnung verſprochen. Es iſt nichts 
zur Erfüllung dieſer Verheißung geſchehen, wohl 
aber laſſen ſich die Chriſtlich⸗Sozialen, da fie die 
Mehrheit haben, dieſe von ihnen verpönte Gefchäfts- 
ordnung nun ſelber gut behagen als Werkzeug zur 
Unterdrückung der liberalen Minderheit. Man hat 
allen Wohlthätigkeitsvereinen, die nicht im Fahr- 
waſſer des Klerikalismus ſegeln, die von der Stadt 
gewährte Beihilfe entzogen und damit einen Akt 
der Brutalität und des Vandalismus begangen, 


deſſen beſchämende Natur den gemüthvollen 
Männern nach und nach zum Bewußtſein 
kommt. Man hat den Mund voll genommen mit 


Verſprechungen der Hilfe und Entlaſtung für den 
von Steuern ſchwer heimgeſuchten Mittelſtand und 
die Aermeren und man benutzt die Gelder der 
Steuerzahler ohne Unterſchied des Glaubens dazu, 
eine Viertel Million zum Bau katholiſcher Kirchen 
herzugeben, an denen in Wien kein Mangel iſt. 
Man hat ganz beſonders das Inſtitut des Stadt- 
raths bekämpft, aber man hat ihn ganz ruhig fort- 
beſtehen laſſen, er lebt heute noch, und an ſeine 
Beſeitigung denkt Niemand. 

Herr Lueger hat als Demagoge geſiegt; heute 
kommen die Rückſchläge; die kleinen Leute, welche 
auf ihn vertraut und gebaut haben, ſind ſchwer 
enttäuſcht. Die liberalen Elemente, welche zu 
Lueger gehalten haben, ſehen mit ganzer Klarheit, 
daß ſie nur der Reaktion gedient haben, und die 
Deutſch⸗nationalen erblicken in Herrn Lueger einen 
Verräther. 


Aus der Chronik von 1848. 


4. April. An dieſem Tage rücken die erſten 
preußiſchen Hilfstruppen in Schleswig-Holſtein 
ein, verhalten ſich jedoch zunächſt neutral, ebenſo 
wie die kurze Zeit ſpäter eintreffende mobile Diviſion 
des zehnten deutſchen Armeecorps. 

Im Vereinigten Landtag zu Berlin erklärt der 
Miniſter von Arnim, daß Preußen keinen Krieg 
mit Dänemark führe, ſondern nur eine Expedition 
zum Schutze deutſchen Gebiets und zur Wahrung 
deutſchen Rechts mache. 

Ein im vereinigten Landtag verleſenes 
königliches Decret bezieht ſich auf den Beſchluß des 
Bundestages, eine Nationalvertretung in Frankfurt 
zu verſammeln und erklärt, daß die preußiſche Re⸗ 
gierung in Uebereinſtimmung mit andern Staats- 
leitungen beſchloſſen habe, dieſe Repräſentanten nicht 
durch das Volk, ſondern aus der Mitte des Land— 
tages durch die Ständemitglieder wählen zu laſſen, 
— ein Entſchluß, der allgemeines Befremden erregt. 
Ferner wird in dieſer und der nächſten Sitzung der 
Entwurf der preußiſchen Verfaſſung berathen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die conſervative Parteipolitik, ſo ſagt das 
Stöckerſche „Volk“, „iſt ſeit den letzten 10 bis 15 
Jahren eine faſt ununterbrochene Kette von 
Fehlern geweſen.“ In der Defenſive gegen den 
Anſturm des Liberalismus liege zu großen Aufgaben 
der Gegenwart keine werbende Kraft mehr. Herr 
Miquel und Herr v. Stumm ſeien die „Seelen“ 
der Sammlung und ohne Zweifel zwei ſehr ſchöne 
Seelen. „Daß aber die Gefahr nahe liegt, ein 
Cartell in dieſen Händen könnte, ehe man ſich's ver- 
ſieht, ein Bund der Capitaliſten gegen die Arbeiter, 
der Beſitzenden gegen die Nichtbeſitzenden werden, 
werden nur ſehr ſorgloſe Politiker beſtreiten. Die 
bisherigen Führer der Conſervativen ſind aber nicht 
die Männer, das zu verhindern, auch wenn ſie es 
wollten. Die Wahrſcheinlichkeit iſt alſo recht groß, 
daß man helfen wird, durch Unternehmerpolitik die 
Klaſſenſätze zu ſteigern und den Radikalismus zu 
fördern.“ 


* * 
Zur möglichſten Vermeidung von Mißz⸗ 
griffen bei der Ueberwachung von Ver⸗ 


ſammlungen hat das ſächſiſche Min iſterium 
die Polizeibehörden durch die Kreishauptmannſchaften 
ermahnen laſſen. Es ſei Pflicht der Behörden, bei 
der Auswahl der mit der Ueberwachung von Ver— 
ſammlungen zu beauftragenden Beamten mit Vor⸗ 
ſicht zu verfahren; man möge hierzu, wenn der 
Vorſtand der Behörde nicht ſelbſt dahin gehe, nur 
völlig geeignete juriſtiſche oder ältere Bureaubeamte 
verwenden, von dem unteren polizeilichen Exekutiv⸗ 
perſonal aber in der Regel abſehen. — Ob dieſe 
Ermahnung bewirken wird, daß von der Hand- 
habung des Vereinsrechts fortan keine Kurioſa 
mehr zu melden ſind? 
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hat eine Beſeitigung der Tyrannei der Gemeinde- 


| 50. Jahrgang. 


Das Oberverwaltungsgericht hat ſich mit 
einer recht intereſſanten Angelegenheit beſchäftigt. 
Der Landrath Beckhaus aus Heſſen bemerkte 
eines Tages, daß ihm der Gutsbeſitzer Neutze, der 
Mitglied des Gemeinderaths war, ohne Gruß 
ausbog. Der Landrath rief Neutze an und fragte 
ihn, warum er nicht grüße. Neutze fragte darauf 
den Landrath, warum er ihn nicht grüße. Der 
Landrath ſoll darauf erregt geworden ſein, Neutze 
mit den Fingern gegen die Bruſt geſtoßen und er— 
klärt haben, Neutze ſei ſeines Amtes entſetzt, er 
werde gegen Neutze ſofort das Disziplinarverfahren 
einleiten. Neutze verklagte darauf den Landrath 
wegen Beleidigung beim Schöffengericht; der Land— 
rath wurde aber freigeſprochen, nachdem er erklärt 
hatte, er habe Neutze nicht beleidigen, ſondern nur 
das Betragen des Neutze, deſſen Vorgeſetzter er ſei, 
rügen wollen. Die Strafkammer verurtheilte jedoch 
den Landrath wegen Beleidigung zu 30 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe und ſprach auch dem Neutze die Publikations- 
befugniß zu. Als der Landrath Reviſion einlegte, 
erhob die Regierung in Caſſel zu Gunſten des 
Landraths den Konflikt und behauptete, Neutze 


Jei verpflichtet geweſen, feinem Vorgeſetzten 
Ehrerbietung zu erweiſen. Neutze habe abſicht⸗- 
lich dem Landrath den Gruß verſagt und 
ihm die erforderliche Achtung verweigert. 


Möge auch der Ton, den der Landrath ange— 
ſchlagen habe, laut geweſen ſein, ſo habe er durch 
ſeine Worte ſeine Amtsbefugniſſe nicht überſchritten. 
Inzwiſchen war auch gegen Neutze das Dis- 
ziplinarverfahren mit dem Ziel auf Amts- 
entſetzung eingeleitet und Neutze ſeines Amts ent⸗ 
hoben worden, da er es u. A. an Achtung gegen 
feinen Vorgeſetzten habe fehlen laſſen; der Land- 
rath hingegen iſt dieſer Tage zum Ober— 
regierungsrath befördert worden. Der Ober- 
ſtaatsanwalt erachtete den Konflikt für begründet 
und nahm an, daß der Landrath ſeine Amts- 
befugniſſe nicht überſchritten habe. Das Land- und 
das Oberlandesgericht hingegen erachteten den Kon⸗ 
flikt für nicht begründet, ſondern für unzu— 
läſſig. Sie machten geltend, habe der Landrath durch 
den Ton ſeine Amtsbefugniſſe nicht überſchritten, 
ſo habe er es durch ſeine ganze Aeußerung gethan; 
Ton und Worte ſeien als Ganzes anzuſehen. Der 
Landrath, welcher im Termin perſönlich erſchienen 
war, erklärte den Konflikt für begründet, da er ſich 
eine Mißachtung der Staatsautorität nicht 
gefallen laſſen durfte. Das Oberverwaltungsgericht 
trat aber der Anſicht des Oberlandesgerichts bei 
und erkannte auf Verwerfung des von der 
Regierung erhobenen Konflikts. 


Bezüglich der Abtretung von Weihaiwei 
an England führt die „Kölniſche Ztg.“ in einem 
Artikel aus, dieſer Bezirk ſei von dem deutſchen 
Gebiet Kiautſchou durch hohe Gebirgszüge derart 
getrennt, daß ſowohl von militäriſcher wie wirth⸗ 
ſchaftlicher Seite aus eine Reibungsfläche fo gut 
wie ausgeſchloſſen ſei. Für England aber liege 
die Tragweite der bevorſtehender Beſetzung von 
Weihaiwei auf der Hand. Denn wenn auch dieſes 
Gebiet in ruſſiſche Hände fallen und von Rußland 
der Zugang zum Golf von Petſchili und damit 
zum Herzen der chineſiſchen Verwaltung ausſchließ⸗ 
lich beherrſcht werden würde, ſo wäre klar, daß 
Englands Einfluß in China eine niemals wieder 
einzubringende Einbuße erleiden würde. Das 
Blatt ſchließt: „In den Beziehungen zwiſchen 
England und Rußland bedeutet jedenfalls der 
letzte engliſche Schritt eine Verſchlechte rung. 
Dieſe entſchiedene Stellungnahme gegenüber Rußland 
iſt unzweifelhaft darauf zurückzuführen, daß ange⸗ 
ſichts des wahrſcheinlich zwiſchen Rußland und 
Japan erreichten Uebereinkommens, wonach Rußland 
Korea an Japans Einflußbereich zurückgiebt, dafür 
aber freie Hand im Golf von Petſchili erhält, 
England ſich genöthigt ſieht, die lieberwachung 
feiner Intereſſen in Nordchina ſelbſt in die Hand 
zu nehmen.“ 
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iſch⸗amerikaniſche Konflikt geſtaltet 
ſich = 1 1 vorliegenden Nachrichten immer 
bedrohlicher. Allerdings fehlt es auch 115 an De- 
mühungen bon Seiten, den Ausbruch 

ines Krieges zu verhindern. 
e Mean der New⸗Norker „World“ aus 
Habana zufolge legten die Spanier Mittwoch 
Nacht vierzig ſchwimmende unterſeeiſche 
Minen im engſten Theile des Hafenkanals nieder. 
Laut einer Meldung des „New York Herald“ 
aus Waſhington trifft der General⸗Konſul Lee 
in Habana den ihm ertheilten Weiſungen gemäß 
Vorkehrungen, um die Geſchäfte des amerika⸗ 


niſchen Konſulates dem britiſchen Konſul zu 
übertragen. 

Aus Waſhington wird telegraphiſch gemeldet, 
daß Präſident Mac Kinley den Mitgliedern des 
Congreſſes mittheilte, das Gerücht von einer 
Vermittelung ſeitens des Papſtes ſei 
unbegründet, er wiſſe nichts davon. Mokinley 
fügte hinzu, er erwarte ſtündlich eine Kabeldepeſche 
der ſpaniſchen Regierung mit der Benachrichtigung, 
daß den Aufſtändiſchen auf Cuba ein formeller 
„ wegen des Waffenſtillſtandes gemacht 
ei 


Der „Agenzia Stefani“ wird aus Madrid 
vom 4. d. Mts. gemeldet: Spanien hat ſich an 
die Großmächte gewandt und dieſelben um ihre 
guten Dienſte in dem ſpaniſch⸗amerikaniſchen Streit⸗ 
fall erſucht. N 

Auf eine Anfrage Morley's über den Stand 
der Angelegenheiten zwiſchen Spanien und den Ver⸗ 
einigten Staaten erklärte Balfour im engliſchen 
Unterhauſe, er könne nur ſagen, daß dieſe Frage 
in jeder Hauptſtadt zu beiden Seiten des Atlantiſchen 
Oceans Beſorgniſſe verurſache und daß bei den 
unmittelbar davon berührten Regierungen der ſtarke 
Wunſch vorhanden ſei, den Frieden zu wahren. 
Balfour ſchließt: „Was wir thun können, wird ge— 


ſchehen.“ 
Deutſchland. 
Berlin, 4. April. 


— Der Kaiſer hörte am Sonntag in Hom⸗ 
burg v. d. H. nach dem Gottesdienſt den Vortrag 
des Mitgliedes der Reichs⸗Limes-Kommiſſion, Bau⸗ 
raths L. Jacobi, über dieWiederherſtellungsarbeiten 
an dem Römerkaſtell Saalburg und empfing am 
Montag den Chef des Civilkabinets v. Lucanus. 

— Im körperlichen Befinden des Königs Otto 
von Baiern iſt in den letzten Tagen eine Aenderung 
eingetreten. Der ärztliche Bericht conſtatirt, daß 
der Zuſtand des Königs zu ernſten Bedenken noch 
keine Veranlaſſung giebt. Ob aber aus dem vor⸗ 
handenen Leiden mit der Zeit nicht doch eine 
Gefahr für das Leben erwachſen wird und inner⸗ 
halb welcher Zeit dies der Fall fein kann, iſt vor— 
läufig noch nicht abzuſehen. 

— In der Staatsminiſterialſitzung 

am Sonnabend, die von 3 bis nach 8 Uhr dauerte, 
wurde Contreadmiral Tirpitz als Mitglied ein⸗ 
geführt. Am Sonntag nahmen der Reichskanzler, 
die Miniſter und Staatsſekretäre an einem Bier⸗ 
abend beim Grafen Poſadowsky theil, 
der in dieſen Tagen einen Erholungsurlaub nach 
Süddeutſchland antritt. 
Dem bisherigen Leiter der Colonial- 
abtheilung, Unterſtaatsſekretär Freiherrn von 
Richthofen, iſt der Rothe Adlerorden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub verliehen worden. 

— Zur Ernennung des Herrn v. Buchk a 
weiß der „Hamb. Corr.“ zu berichten, daß vorher 
an den Prinzen Arenberg die Anfrage 
gerichtet worden ſei, ob er geneigt wäre, das Amt 
eines Kolonialdirektors zu übernehmen. — Ob es 
wohl wahr iſt? — Aus der bisherigen kolonial⸗ 
politiſchen Thätigkeit des Herrn v. Buchka weiß 
die „Köln. Ztg.“ nur zu erzählen, daß Herr 
v. Buchka Mitglied des geſchäftsführenden Aus- 
ſchuſſes der Kolonialgeſellſchaft geweſen ſei und 
daß er als ſolcher am 22. März über die Frage 
der Errichtung von Strafkolonien berichtet und fi) 


gegen dieſelben ausgeſprochen habe. Das iſt 
auch noch keine hervorragende Leiſtung, 
denn ſchon Wochen vorher hat dieſelbe 


Verhandlung die Budgetkommiſſion des Reichstags 
beſchäftigt, und iſt dort die Unmöglichkeit der Er- 
richtung von Strafcolonien in deutſchen Schutzge⸗ 
bieten auf das Gründlichſte nachgewieſen worden. 
Die nationalliberale „Rh. Weſtf. Z.“ iſt ſehr miß⸗ 
vergnügt über die Ernennung v. Buchka's, indem 
ſie ſchreibt: „Die Zugehörigkeit zur deutſchen Colonial⸗ 
geſellſchaft und eine langjährige Wirkſamkeit in Roſtock 
ſowie eine gelegentliche Seereiſe mit einer 
Segelyacht find jedenfalls in unſeren Colonial- 
kreiſen bisher nicht als ausreichende Titel für die 
gewichtige Stelle eines Directors der Colonialab⸗ 
theilung des Auswärtigen Amtes betrachtet worden. 
— Am Montag Mittag hat der neue Colonialdirektor 
ſein Amt übernommen. 

— Ludwig Schröder, welcher bekanntlich 
wegen wiſſentlichen Meineids verurtheilt worden 
war, iſt nach verbüßter 2¼ jähriger Zuchthaus: 
ſtrafe in Freiheit geſetzt worden. Bekanntlich hat 
die Verurtheilung Schröders angeſichts der ſehr un⸗ 
beſtimmten Zeugenausſagen vielfach Anfechtungen 
erfahren. Der „Vorwärts“ berichtet, daß Schröder 
wie 1893 auch diesmal als Reichstagskandidat in 
Eſſen von der Sozialdemokratie werde aufgeſtellt 
werden, obgleich die auf ihn fallenden Stimmen 
wegen des noch fortdauernden Ehrverluſtes einfach 
nicht gezählt werden. Der Wahlkreis Eſſen wird 
bekanntlich gegenwärtig durch Herrn Krupp ver⸗ 
treten, der in der Stichwahl mit Hilfe der Sozial⸗ 
demokratie gegen Stötzel (Zentr.) ſiegte. Im erſten 
Wahlgange waren 1893 5868 Stimmen für Schröder 
abgegeben worden. 

— Der Umfang der Uebungen des Beur- 
laubtenſtandes iſt in dieſem Jahre nach den im 
„Armeeverordn.⸗Bl.“ veröffentlichen Angaben er⸗ 
heblich größer als in den letzten Jahren; 
es werden über 27000 Reſerviſten mehr eingezogen 
als im Jahre 1897. Im Uebrigen enthalten die 
Beſtimmungen wenige Abweichungen von den bis⸗ 


herigen. za 

3 Die Beſchäftigung ruſſiſcher und 
galiziſcher Arbeiter in Deutſchland wird in be- 
zeichnender Weiſe von der „Rhein. Weſtf. Zeitung, 
einem Organ der Sammelpolitik, für die Induſtrie 
im Weſten befürwortet, dagegen fürs den Oſten 
proſkribirt. Man müſſe unter allen Umſtänden die 
Einwanderung im Oſten unterſagen im nationalen 
Intereſſe, dagegen komme es im Weſten nicht darauf 
an, ob ein paar Tauſend italieniſcher, polniſcher, 
ruſſiſcher oder galiziſcher Arbeiter beſchäftigt werden. 
Minima non curat praetor, um Kleinigkeiten kann 
man ſich nicht kümmern, 


— Im Elſaß beabſichtigt Unterſtaatsſekretär 
Zorn v. Bul ach nicht mehr zu kandidiren. Da⸗ 
gegen will der Sohn des Reichskanzlers aber- 
mals in Weißenburg kandidiren. 

— In dem Metzer Spionageprozeß Steinlen 
und Duſſard iſt vom Reichsgericht das öffentliche 
Verfahreu eröffnet worden. Bis jetzt ſind etwa 20 
Perſonen vernommen. 


Ausland. 


Frankreich. N 

— In der Deputirtenkammer interpellirte 
Beauregard (Rechte) über die kürzlich in Algier 
erfolgte Verhaftung des Journaliſten Max 
Régis. Redner erhob gegen dieſe Maßnahme 
Widerſpruch, da fie eine Verletzung der perſöalichen 
Freiheit darſtelle. Sumary und Chichs ſchloſſen 
ſich ſeinen Ausführungen an. Der Juſtizminiſter 
rechtfertigte die Verhaftung damit, daß Rögis die 
jüngſten Unruhen in Algier angeſtiftet habe 
und daß die dortigen Behörden deſſen Inhaftnahme 
als unerläßlich zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
erklärten. Miniſterpräſident Méline verlangte die 
einfache Tagesordnung, die mit 308 gegen 170 
Stimmen angenommen wurde. 

England. 

— Im Unterhauſe erklärte der Parla⸗ 
mentsſekretär des Aeußeren Curzon auf eine An⸗ 
frage, ſoweit ihm bekannt, ſei die von Rußland 
ſeinerzeit an China ertheilte Zuſage nicht zurück⸗ 
gezogen worden, nach welcher Rußland, falls Eng⸗ 
land Port Hamilton räumt, unter keinen 
Umſtänden koreaniſches Gebiet beſetzen 
würde. — Beresford fragte an, ob es richtig 
ſei, daß die ruſſiſche Regierung am 16. März ver⸗ 
fiherte, Talien wan und Port Arthur 
würden dem fremden Handel wie andere Hafen 
Chinas geöffnet werden, ferner, daß am 28. März 
die weitere Verſicherung gegeben wurde, Talienwan 
werde dem fremden Handel geöffnet ſein und den 
Schiffen aller befreundeten Natkonen dort die größte 
Gaſtfreundſchaft gewährt werden, ſowie ob die Weg⸗ 
laſſung Port Arthurs aus dieſer ruſſiſchen Zirkular- 
depeſche nur ein Verſehen geweſen ſei. Curzon 
erwiderte auf die beiden erſten Fragen bejahend 
und fügte bezüglich der letzten Frage hinzu, auf die 
Weglaſſung Port Arthurs in der letzten Note ſei 
die Aufmerkſamkeit des ruſſiſchen Miniſters des 
Auswärtigen Grafen Murawjew ſofort gelenkt 
worden; dieſer habe dem engliſchen Botſchafter in 
Petersburg entgegnet, daß er an den am 16. März 
gegebenen Verſicherungen feſthalte. (Beifall.) — 
An Balfour wurde ſodann eine Anfrage betreffend 
die Abtretung von Weihaiwei an England gerichtet; 
er erwiderte, darüber werde er beſſer morgen an- 
läßlich der im Hauſe abzugebenden Erklärung über 
die Politik der Regierung Auskunft geben. 

Griechenland. 

— In der Depntirtenkammer verlas 
Miniſterprädent Zaimis eine königliche Verordnung, 
durch welche die Seſſion geſchloſſen wird. 


Von Nah und Fern. 


* Eines der größten deutſchen Elektriei⸗ 
tätswerke wird demnächſt in Waldenburg in 
Schleſien in Betrieb geſetzt werden. Die Werke 
liegen gerade in der Mitte des niederſchleſiſchen 
Bergwerkbezirkes und ſollen die induſtriereiche Um- 
gegend Waldenburgs mit elektriſcher Energie für 
Beleuchtung und Kraftbedarf verſehen. Das Kabel- 
netz wird einen Umkreis von 35 bis 50 Klm. um 
die Kraftſtation herum umfaſſen. Angelegt werden 
die Werke von der niederſchleſiſchen Elektricitäts⸗ 
und Kleinbahn Aktien⸗Geſellſchaft. Im Laufe des 
Januar d. J. konnte die Stadt Waldenburg bereits 
elektriſche Straßenbeleuchtung erhalten, und die Nach⸗ 


barſtadt Freiburg wird in den nächſten 
Wochen folgen. Die übrigen bereits be 
ſtellten Anſchlüſſe, etwa 500 an der Zahl, 


werden ſämmtlich noch im Laufe dieſes Jahres 
mit elektriſcher Zuleitung verſorgt werden. Auch 
die elektriſche Eiſenbahn wird eifrig gefördert, und 
die erſte Strecke derſelben nach Altwaſſer und Sor⸗ 
gau gehen. Die gegenwärtige Anlage umfaßt eine 
Maſchinenhalle, ein Keſſelhaus und dazwiſchen einen 
Mittelbau in 4 Stockwerken für die Trausforma⸗ 
toren, Sicherungen ꝛc. ſowie für die Aufnahme des 
Perſonals Der Schornſtein der Werke iſt 60 Meter 
hoch und hat an feiner Spitze noch 2 Meter Durch⸗ 
meſſer. Der Strom wird durch 3 Hauptkabel nach 
verſchiedenen Richtungen hinaus geleitet. Zunächſt 
werden 4 Dynamomaſchinen von 450 bis 500 
Pferdeſtärken in Betrieb kommen, für ſpätere 
Zeit ſollen noch 8 Dynamos von je 1000 
Pferdeſtärken aufgeſtellt werden, ſo daß die ver⸗ 
fügbare Kraft im Ganzen etwa 10000 Pferde⸗ 
ſtärken erreichen wird. Vorläufig find 6 Dampf- 
keſſel von je 200 Quadratmeter Fläche und 9 At- 
moſphären Dampfſpannung vorhanden, es iſt aber 
noch Raum für die Aufſtellung von 22 gleichen 
Keſſeln zur Verfügung. Der Strom wird durch 
Drehſtrommaſchinen auf die Entfernung von 5 
Kilometer mit 3000 Volt abgegeben, auf größere 
Entfernung auf die Spannung von 10 000 Volt 
und mehr transformirt und in freier oberirdiſcher 
Leitung geführt. Alle Leitungen, die dem Publikum 
zugänglich ſind, erhalten einen Strom von unge⸗ 
fährlicher Spannung. Intereſſant iſt die Ver⸗ 
ſorgung der Maſchinen mit Schmiermaterial. Im 
Erdgeſchoß des Hauptgebäudes iſt das Schmier- 
material in einem Baſſin untergebracht, aus dem 
es durch eine elektriſch betriebene Oelpumpe nach 
den Dampfmaſchinen hingedrückt wird. Nach dem 
Gebrauch wird das Oel filtrirt, gereinigt und dem 
gemeinſchaftlichen Behälter wieder zugeführt. Das 
ganze Grundſtück iſt auch mit einer vorzüglichen 
Feuerlöſchaulage verſehen. 

ueber die engliſchen Gefängniſſe und 
die Behandlung der Gefangenen daſelbſt entwirft 
der Londoner Korreſpondent der „Tägl. Rundſchau“ 
eine wenig anmuthende Schilderung. Die Straf⸗ 


geſetze in England ſind, ſobald es ſich um ein 


Vergehen gegen den Beſitz handelt, äußerſt hart, 


zupfen. 


und die Behandlung der Gefangenen iſt geradezu 
barbariſch. Noch im Anfang dieſes Jahrhunderts 
wurde eine junge Frau, weil ſie halbverhungert ein 
Milchbrot „geſtohlen“ hatte, zum Tode verurtheilt 
und thatſächlich gehängt! Und heute iſt es belehrend 
und empörend zugleich, in Laboucheres „Truth“ 
Woche für Woche die Zuſammenſtellungen von 


Strafen zu verfolgen, die hier zu Lande wegen 


einfachen Diebſtahls und wegen andrer Vergehen 
ertheilt werden. Da kann man leſen, daß der 
Polizeirichter einen rohen Kerl, der ſeiner Frau in 
einem Wuthanfall ein Auge ausgeſchlagen, zu fünf 
Schilling Strafe verurtheilt, während derſelbe 
Gerichtshof über einen armen Teufel, der obdachlos 
im Freien genächtigt hatte, drei Wochen Gefängniß 
verhängt, und dergleichen mehr. Und wie ſieht gar 
ſolche Gefängnißſtrafe aus? Oskar Wilde, der 
bekanntlich ſein Verbrechen gegen die Geſetze der 
Sittlichkeit durch Kerkerſtrafe büßen mußte, ſühnt 
ſein krankhaftes Vergehen jetzt durch Beſchreibung 
der Zuſtände in den Gefängniſſen, die die mächtige. 
Hand des Dichters verrathen und an jede menſch— 
liche Bruſt appellirt. Hunger, Schlafloſigkeit und 
Krankheit, ſo behauptete er, ſeien die drei gewaltigen 
Uebel, welche die engliſchen Gefängniſſe zu wahren 
Brutſtätten des Unheils machten. „Die Nahrung, 
die den Gefangenen gereicht wird, iſt durchaus un— 
genügend. Die meiſte iſt abſtoßend in der Be— 
ſchaffenheit; Alles iſt unzureichend. Jeder Gefangene 
leidet Tag und Nacht an Hunger. Ein beſtimmtes 
Maaß von Eſſen wird ſorgfältig Unze um Unze 
jedem Gefangenen zugewogen, es iſt gerade genug, 
nicht die Lebenskraft, ſondern eben das Daſein zu 
erhalten.“ Die Folge dieſer „Ernährung“, die zu⸗ 
meiſt aus dünnem Haferſchleim, ſchlecht gebackenem 
Brot, Fett und Waſſer beſteht, iſt beſtändiger Durch⸗ 
fall. „Der Gefangene wird eine Beute dieſer 
ſchwächenden, niederdrückenden Kraukheit; iſt er dann 
zu ſchwach, ſeine Arbeit an der Tretmühle auszu⸗ 
führen, ſo wird er wegen Trägheit gemeldet und 
mit der größten Strenge und Rohheit beſtraft.“ 
Stockprügel ſind bekanntlich nichts Ungewohntes 


in England. Die Schlafloſigkeit wird nach 
Oskar Wilde durch das hölzerne Brett 
herbeigeführt, welches dem Gefangenen als 


Bett angewieſen wird. Es darf ferner nicht über- 
ſehen werden, daß jedes engliſche Gefängniß gleich⸗ 
bedeutend mit Einzelhaft iſt, der ſchwerſten aller 
Kerkerſtrafen, die das deutſche Geſetz ertheilt, und 
von der ein geiſtvoller Beobachter einſt geſagt hat: 
„Das Schweigen des Zellengefängniſſes iſt die 
Sühne der vorlauten That.“ Dieſe unerbittlichſte 
aller Strafen ereilt in England jeden, der auch 
noch ſo geringfügig gegen die Gebote verſtoßen hat. 
Eine Stunde täglich eintöniger Marſch im Ge- 
fängnißhof, 23 Stunden fürchterliche Einſamkeit oder 
Beſchäftigung in der Tretmühle oder mit Wolle- 
Das ſind die Sühnen von Handlungen, 
die den ganzen Kreis des Verbotenen umſchreiben, 
vom Betteln aus ſchreiender Hungersnoth bis zum 
Raubanfall oder Mord! Daß unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden die engliſchen Gefängniſſe nicht dazu ange 
than ſind, den Sünder zu beſſern, ſondern viel 
mehr alle Keime des Haſſes und der Verachtung 
der übrigen menſchlichen Geſellſchaft aufquellen zu 
laſſen, muß jedem Einſichtigen klar werden, und es 
iſt in der That nicht eine Stunde zu früh, daß 
die Regierung jetzt mit einer Vorlage vor das 
Unterhaus tritt, um Wandel zu ſchaffen. 

Eine rieſige Galapagos ⸗ Schildkröte, 
welche die letzte ihres Stammes fein ſoll, iſt kürz⸗ 
lich im Londoner Zoologiſchen Garten angekommen. 
Baron Walther Rothſchild hat ſie in Sydney an⸗ 
kaufen und nach England bringen laſſen. Dieſes 
Thier wurde im Jahre 1813 durch Kapitän Porter 


vom amerikaniſchen Kreuzer „Eifer“ von den 
Chatham⸗Inſeln fortgeholt und den a 


von Rarotonga zum Geſchenke gemacht. 
ſchenkte es der Häuptling von Rarotonga Ratumah 
einem Kapitän Macdonald, der es nach Syduen 
brachte, und von deſſen Wittwe hat es Baron 
Walther Rothſchild erworben. Dieſe Galapagos⸗ 
Schildkröte iſt nur wenig größer, als die im 
vorigen Jahre erworbene Daudin Schildkröte, deren 
Schild, in der graden Linie gemeſſen, etwas über 
vier Fuß lang iſt, aber fie iſt beträcht⸗ 
lich ſchwerer, ſie wiegt 8¼ Centner gegen 
die 6 Centner der anderen. In der Farbe 
unterſcheiden ſich beide ſehr: die Daudin⸗ 
Schildkröte iſt hell, während die Galapagos-⸗Schild⸗ 
kröte beinahe ſchwarz iſt. Auch im Alter ſind beide 
ſehr verſchieden, die Galapagos-⸗Schildkröte iſt erſt 
ungefähr 130 Jahre alt, während ihre Genoſſin 
bereits 2 bis 3 Jahrhunderte durchlebt hat. Als 
das Thier am Sonntag Morgen in Plymouth an- 
kam, zweifelte man daran, ob es noch am Leben 
ſei. Der Transport nach London geſchah dann 
mit einigen Schwierigkeiten: der Korb mit der 
Schildkröte mußte auf einen offenen Wagen geladen 
werden, weil er für das Kupee des Güterſchaffners 
zu groß war. Wärmflaſchen und ein Theertuch 
mußten die Schildkröte vor Kälte ſchützen. In 
Briſtol hielt der Zug, und dort waren auf 
telegraphiſche Beſtellung neue Wärmflaſchen bereit. 
Nach ſeiner Ankunft in London merkte man es dem 
Thiere an, daß es unter der Kälte gelitten habe, 
bald darauf aber wurde es ſo lebendig, wie man 
es von einer Rieſenſchildkröte nur irgend erwarten 
kann. N 

* Dammbruch am Ohio. Das durch den 
Dammbruch am Ohiofluſſe in Shawneetown (Illi⸗ 
nois) angerichtete Unheil, von welchem wir unſeren 


Leſern bereits in Nr. 80 d. Bl. telegraphiſch be⸗ 


richtet haben, iſt nach weiteren Meldungen ſchwerer, 
als zuerſt berichtet wurde; man ſchätzt die Zahl der 
verunglückten Perſonen nunmehr auf 500. 


Aus den Probinzen. 


Zoppot, 4. April. Nachdem Herr Geh. Bau- 
rath Böttger, dem die Gemeinde die Aufſicht über 
die Ausführung der Canaliſation übertragen, 
bereits früher dieſelbe einer Prüfung unterzogen, 
fand am Sonnabend die öffentliche Abnahme der 
Caualiſation in ſeinem Beiſein ſtatt, an welcher 


als Vertreter der bauenden Firma Börner und 
Herzberg Herr Herzberg aus Berlin Theil nahm. 
Die Abnahme hat, wie die „Danz. Ztg.“ ſchreibt, 
ein gutes Reſultat ergeben und alles in guter Ord- 
nung gefunden. 

Neuteich, 4. April. Die Stadtverordneten 
beſchloſſen, Herrn Superintendent Kähler das alte 
Waiſenhausgrundſtück zur Errichtung eines Alten- 
heims und Sicchenhauſes unentgeltlich zu überlaſſen. 

Schwetz, 4. April. Wie das „Kreisbl.“ er⸗ 
fährt, beabſichtigt der Herr Oberpräſident bei ſeiner 
nächſten Anweſenheit in Schwetz unter Zuziehung 
des Provinzial Conſervators und des zuſtändigen 
Baubeamten aus Culm unſere Burgruine in 
Augenſchein zu nehmen, und die zu ihrer Erhaltung 
erforderlichen Maßnahmen anzuordnen. 

Marienwerder, 4. April Für eine Stich- 
bahn Mewe⸗Morroſchin werden, wie die „N. 
Weſtpr. Mitthlg.“ melden, noch im Laufe dieſes 
Jahres die allgemeinen Vorarbeiten ausgeführt 
werden. f 

Bromberg, 4. April. Die Communal-⸗ 
ſteuerzuſchläge für Bromberg pro 1897/98 
waren bekanntlich urſprünglich auf je 130 pCt. Zu⸗ 
ſchläge zu der Einkommenſteuer und 100 pCt. der 
Betriebsſteuer feſtgeſetzt. Der Bezirksausſchuß ge— 
nehmigte dieſe Sätze nicht, ſondern verlangte die 
Herabſetzung der communalen Ein- 
kommenſteuer. Schließlich wurden die Zu— 
ſchläge mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde auf 
125 pCt. der Einkommenſteuer und 135 pCt. der 
Realſteuern feſtgeſetzt, zugleich aber dem Magiſtrat 
bedeutet, daß für die Zukunft die communale Ein- 
kommenſteuer noch weiter herabgeſetzt werden müſſe. 
Trotzdem beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden be— 
kanntlich, für das Etats jahr 1898/99 die vor⸗ 
jährigen Communalſteuerſätze bei⸗ 
zubehalten. Wie das „Bromb. Tgbl.“ er⸗ 
fährt, hat indeſſen der Bezirksausſchuß 
dieſe Sätze nicht genehmigt, er beſteht viel⸗ 
mehr auf einer weiteren Herabſetzung der commu⸗ 
nalen Einkommenſteuer. Aus demſelben Grunde 
find übrigens auch die Communalſteuerſätze einer 
Anzahl weiterer Städte unſeres Bezirks nicht be— 
ftätigt worden. In Bromberg wird jetzt wohl 
möglicher Weiſe die Bierſteuer wieder aufs Tapet 


gebracht werden. 


Königsberg, 4. April. Die Wiedereinführung 
des Nachmittagsunterrichts in unſe⸗ 
ren Volksſchulen hat vor einiger Zeit unſere 
Stadtverordneten⸗Verſammlung und vor mehreren 
Monaten auch die Kreisſynode beſchäftigt. Gegen— 
über der von letzterer auf Wiedereinführung des 
Unterrichts auch am Nachmittage an die Regierung 
gerichteten Petition hat ſich die Stadtſchuldeputation 
für die Beibehaltung der jetzigen Ein⸗ 
richtung, die ſich durchaus bewährt habe, aus— 
geſprochen, wonach ebenſo wie in den übrigen 
Schulen auch in den Volksſchulen der Unterricht 
nur an den Vormittagen ertheilt wird. 

Pr. Eylau, 4. April. Hier hat ſich ſeit An⸗ 
fang d. Js. eine Honigverwerthungsgenoſſen⸗ 
j haft gebildet, das erſte Unternehmen dieſer Art, 
das in den öſtlichen Provinzen ins Leben gerufen 
worden iſt. ö 

G. Oſterode, 4. April. Heute früh gegen 
5 Uhr ertönte nach nicht langer Unterbrechung 
Feuerlärm. Mächtige Flammen ſchlugen aus dem 
Dache des Hauſes des Kaufmann Bahlau und 
bald darauf auch aus dem des Schneidermeiſter 
Borkowski. Es hatte ſogar den Anſchein, als 
wenn das Feuer auch das Haus der Kaufleute 
Thiel und Döring in Mitleidenſchaft ziehen 
würde, denn die Fenſterumrahmungen brannten be- 
reits. Nur der Windſtille und der ſchnell zur 
Brandſtelle herbeigeeilten freiwilligen Feuerwehr, 
welcher die Feuerwehren der hieſigen Garniſon und 
Eiſenbahnverwaltung zu Hilfe kamen, iſt es zu ver- 
danken, daß das Feuer auf ſeinen Heerd beſchränkt 
und gelöſcht wurde. 

Pillau, 4. April. Der Elbinger Dampfer 
„Patriot“ befand ſich im Winter hier im Winter⸗ 
lager. Die ganze Mannſchaft war abgemuſtert 
worden bis auf den zweiten Maſchiniſten, welcher 
das Schiff beaufſichtigen ſollte. Dieſem mochte es 
wohl an Bord zu einſam geworden fein; er begab 
ſich deshalb öfter an Land und kehrte dann erſt 
immer Abends „ſchwer beladen“ an Bord zurück. 
Bei einer ſolchen Rückkehr iſt er ins Waſſer ge- 
fallen und ertrunken. Seitdem war das Schiff 
ohne Aufſicht. Dieſes hatte ih nach der K. H. 3. 
ein Diebsgeſindel zu Nutzen gemacht. Nachdem 
es einen Theil der Kohlenvorräthe und Alles, was 
nicht niet⸗ und nagelfeſt war, vom Schiffe entfernt 
und an den Mann gebracht hatte, hat es ſich in 
dem verwaiſten Schiff häuslich eingerichtet. Als 
jüngft der Dampfer wieder in Betrieb geſetzt werden 
ſollte, wurde die fidele Wirthſchaft entdeckt. Zwei 


der ſauberen Geſellen ſoll er: 
a Me 


Lokale Nachrichten. 


N Elbing, den 5. April 1898. 
Muthmaßfliche Witterung für Mittwoch, den 
6. April: Wolkig mit Sonnenſchein, warm, ſtrich⸗ 
weiſe Gewitterregen. RR. 
Perſonalnachrichten. Der Amtsrichter Dr. 
Reſchke in Rieſenburg iſt zum Amtsgerichtsrath 
ernannt worden. Der Rechtsanwalt Wagner in 
Graudenz iſt in der Liſte der bei dem Landgericht 
daſelbſt zugelaſſenen Rechtsanwälte gelöſcht worden. 
Der Rechtsanwalt Krüger in Graudenz iſt in die 
bei dem Amtsgericht und dem Landgericht 


Liſte der 5 
zugelaſſenen Rechtsanwälte eingetragen 


daſelbſt 
worden. 
Deutſcher Radfahrerbund. Auf dem am 
1. Mai in Graudenz ſtattfindenden Frühjahrs- 
Gautage des Gaues 29 des Deutſchen Radfahrer⸗ 
bundes wird u. A. der Gauzahlmeiſter einen Be 
richt über Mitglieder und Kaſſenbeſtand erſtatten; 
dann werden die Prämien für die 1897er Tages! 
leiſtungen vertheilt, der zweite Gautag ſowie die 
übrigen ſportlichen Veranſtaltungen für dieſes Jahr 
feſtgeſetzt, die Delegirten für den im Auguſt in 


Dortmund ftattfindenden Bundestag gewählt x. 
Aus Ante de e plant der Radfahrer— 
verein Graudenz von 1885, dem die Veranſtaltung 
vom Gauausſchuß übertragen worden iſt, zum 
Empfang der Gäſte im Schützenhauſe in Graudenz 
einen Frühſchoppen mit Concert, während der Gau⸗ 
ſitzung Beſichtigung der Stadt, dann gemeinſchaft⸗ 
liches Mittageſſen, Feſtzug durch die Stadt und 
Nachmittags großes Concurrenz⸗Reigen⸗ und Kunſt⸗ 
fahren, wozu der Bund und der Gau bereits 270 
Mark für werthvolle Ehrenpreiſe ausgeſetzt haben. 

Polizei und Publikum. Den Polizei⸗ 


beamten, welche der am 1. April d. Is ins 
Leben gerufenen Kieler Polizeidirection 


überwieſen worden ſind, wurde durch den zum Polizei⸗ 
director in Kiel ernannten Landrath v. Puttkamer 
ein Tagesbefehl des Miniſters des 
Ju nern bekannt gemacht, worin folgende An⸗ 
weiſungen gegeben waren: Die Polizei hat die Auf⸗ 
gabe, für die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe, 
Sicherheit und Ordnung Sorge zu tragen; hierin 
iſt zugleich ihre Verpflichtung eingeſchloſſen, 
dem Publikum im Allgemeinen, wie dem Ein⸗ 
zelnen im Beſonderen Schutz angedeihen zu 
laſſen, ſofern und ſoweit ein ſolcher polizellicherſeits 
gewährt werden kann. Bei Erfüllung der ihnen 
hiernach zufallenden Obliegenheiten werden die Be⸗ 
amten jederzeit mit Ernſt, Feſtigkeit und Entſchie⸗ 
denheit aufzutreten, in gleichem Maaße aber auch 
Ruhe und Beſonnenheit zu bewahren 
haben. Zwangsmaßregeln find nur anzuwenden, 
ſoweit nn 55 Umſtände des Falles erforderlich 

ede 8 


machen. de unnöthige Härte und 
Schroffhei t iſt hierbei, wie überhaupt 
bei der Ausführung dienſtlicher Verrich⸗ 
tungen zu vermeiden. Ebenſo haben ſich 


die Polizeibeamten jedes durch die Sachlage nicht ge- 

Or ne 8 ge nicht ge 
botenen Einſchreitens zu enthalten, vor 
tleinliger Verfolgung und Chikane 
ſich zu hüten und ihren Ehrgeiz micht darin zu 


ſuchen, durch möglichſt viele Anzeigen von 


Uebertretungen ihren Dienſteifer bethätigen zu wollen; 
vielmehr werden ſie durch Belehrung und 

arnung dahin zu wirken haben, daß Ueber— 
tretungen der polizeilichen Verordnungen nach Mög- 
lichkeit vermieden werden. Im Verkehr mit dem 
Publikum haben die Beamten ſich eines höflichen 
und zu vorkommenden Tons zubefleißigen. 
Nur bei Befolgung dieſer Grundſätze 
wird in erwünſchter Weiſe erreicht werden, daß auch 
das Publikum in vorkommenden Fällen den 
Organen des Exekutivdienſtes ſeine Hilfe nicht 
verſagt. Mit beſonderer Vorſicht iſt 
zu verfahren, wenn es ſich um Siſtirun gen 
oder Verhaftungen, für welche nicht 
bereits ein beſtimmter Befehl vorliegt, handelt. 
Der Beamte wird ſich hierbei gegenwärtig 
zu halten haben, ob die von ihm zu 
ergreifende Maßnahme in den thatſächlichen 
Umſtänden auch ihre Begründung findet, und in 
Folge deſſen nur dann zur Siſtirung ſchreiten 
dürfen, wenn ausreichende, thatſächliche Anhalts⸗ 
punkte hierzu nöthigen. Es muß die Forderung 
erhoben werden, daß die Beamten ſich zu dieſem 


Behufe den erforderlichen Takt und einen 
ſicheren Blick anzueignen ſuchen, damit Miß⸗ 
griffe, die ſeiner und der übrigen Beamten 


Autorität Eintrag zu thun geeignet ſein könnten, 
vermieden werden. Iſt die Siſtirung geboten, 
ſo iſt bei der Ausführung derſelben in jedem Falle 
mit möglichſter Schonung des 
Siſtirten zu verfahren. — Wir nehmen an, daß 
es ſich hier um eine generelle Verfügung handelt, 
die allen Polizeidirektionen zugegangen iſt. Soll 
ſie aber die erhoffte Wirkung haben, ſo muß Vor⸗ 
ſorge getroffen werden, daß ſie in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen den Polizeibeamten eingeſchärft 
wird, und daß Zuwiderhandlungen gegen fie 
gebührende Ahndung finden. 
geſe ur Ausführung des Lehrerbeſoldungs⸗ 

ges haben die Miniſter der geistlichen ac. 


Angele ; , 
erörtert, beiten und der Finanzen die Frage 


‚.. unter M hei 
fommi welchen Umſtänden 
gehrerſte 1. er Verwaltung einer 


Staatsbeitr 7975 Schulgemeinde der gewährte 


a zur kürzen iſt. Iſt die 
Stelle durch Tod, Penſtonirung, e oder 
Dienſtentlaſſung des bisherigen Inhabers erledigt 
und wird ſie bis zur anderweitigen Beſetzung 
kommiſſariſch verwaltet a) durch einen zu dieſem 


Zwecke beſonders entſandten, auf einer 

Stelle bereits endailtig angeſtelten und länger als 

vier Jahre im öffentlichen Schuldienſt thätigen 

10 ſo tritt eine Kürzung des Staatsbeitrages 
ein; b) durch einen jüngeren, noch nicht vier 


Jahre im öffentlichen Schuldienſte thätigen Lehrer, 


ſo iſt de ; PR 
ra, c) knatsbeitrag um jährlich 100 Mk. zu 


Kürzung 7 85 benachbarte Lehrer, ſo tritt eine 
benachbarten 8 wenn ſich unter den 
endgiltig angeſtellter Len Lehrern auch nur ein 


als vier Jahre im fem befindet, welcher länger 


hat; dasſelbe trifft zu, en pie en geſtanden 
Stelle überhaupt nur einem, abe Verwaltung der 
f it. J „aber älteren Lehrer 
übertragen iſt. Iſt von den vertretenden 9 

keiner endgiltig angeſtellt und länger a Lehrern 
im öffentlichen Schuldienſt, ſo wird ter Jahre 
beitrag um 100 Mk. für das Jahr gekürzt. Iſt 
die Stelle zwar durch Tod des bisherigen Inhabers 
erledigt, die Hinterbliebenen befinden ſich aber noch 
im Genuſſe des Stelleneinkommens, oder iſt die 
Stelle nicht erledigt und wird nur deshalb 
kommiſſariſch verwaltet, weil der Inhaber erkrankt, 
oder aus einem anderen Grunde unter Fortbezug 


des Stelleneinkommens beurlaubt iſt, ſo wird der 


Staatsbeitrag in voller Höhe weitergewährt. 
Verbeſſerung der Soldatenkoſt. Mit Be⸗ 
ginn des neuen Etatsjahres 1898/99 tritt bei den 
preußiſchen Truppentheilen eine Verbeſſerung der 
Soldatenkoſt ein. Die Truppen erhalten an Stelle 
des bisherigen Verpflegungszuſchuſſes ein Be⸗ 
Lünen geld, in welchem der bisherige 
Sd zur Veſchaffung der Mittagskoſt des 
om 19 0 13 Pfg. enthalten iſt. In den 
ſonorten des 17. Armeecorps iſt nun für die 


Zeit vom 1. April bis 30. Juni das Beköſtigungs⸗ 
geld pro Tag wie folgt feſtgeſetzt: in Danzig mit 
Langfuhr und Neufahrwaſſer, Thorn, Konitz, 
Marienburg, Mewe, Neuſtadt und Rieſenburg auf 
34 Pfg. für den Gemeinen, 43 Pfg. für den 
Unteroffizier; in Culm, Marienwerder, Oſterode auf 
33 reſp. 41 Pfg.; in Dt. Eylau und Stolp auf 


33 reſp. 42 Pfg.; in Graudenz auf 35 reſp. 44 Pfg.; 


in Pr. Stargard auf 34 reſp. 42 Pfg.; in Schlawe 
und Strasburg auf 32 reſp. 10 Pfg.; in Roſen⸗ 
berg auf 31 reſp. 38 Pfg.; in Soldau auf 30 reſp. 
37 Pfg- 2 ar 8 
Von der electrifchen Bahn überfahren. 
Gegenüber dem Gerichtsgebände wurde heute gegen 
11½ Uhr ein Arbeiter von einem Wagen der 
electriſchen Straßenbahn überfahren. Der Ueber⸗ 
fahrene hatte direct an dem Gleiſe, in der Nähe 
der Selterwaſſerbude geſtanden, ſich mit einem 
anderen Arbeiter eifrig unterhalten und vermuthlich 
trotz wiederholten Läutens das Herankommen des 
Wagens nicht bemerkt. Er erlitt ſo ſchwere Ver— 
letzungen am Kopfe, daß er bereits während des 
Transportes nach dem Krankenhauſe ſeinen Geiſt 
aufgab. Den Führer des Wagens trifft keine 
Schuld, da dieſer fortwährend geläutet hatte und 
auch wohl annehmen mochte, daß der Mann endlich 
von dem Gleiſe ſich entfernen würde. Durch eine bei 
dem Ueberfahrenen vorgefundene Invaliditätskarte 
wurde derſelbe als der ſtellungsloſe Arbeiter Carl 
Schacht recognoscirt, welcher früher in einem 
hieſigen Geſchäfte als Hausdiener angeſtellt war. 
Wie uns übrigens von Augenzeugen verſichert wird, 
habe das ganze Verhalten des Sch. den Eindruck 
gemacht, als ob derſelbe abſichtlich dem heran— 
kommenden Wagen nicht ausgewichen wäre. 
Alarmirung der Feuerwehr. Die Feuer⸗ 
wehr wurde geſtern Abends 6 Uhr 55 Min. nach 
Sonnenſtraße 8 gerufen. Daſelbſt hatten ſich in 
einer im Erdgeſchoß des Seitengebäudes befindlichen 
Holzpantoffelmacherei zwei Jungen geprügelt und 
dabei eine Petroleumlampe zertrümmert. Das 
Petroleum war, in Brand gerathen, ohne jedoch 
weiteren Schaden zu verurſachen. Vor Ankunft 
der Feuerwehr war bereits jede Gefahr beſeitigt. 
Verhaftungen. Geſtern Abend wurde der in 
der Hommelſtallſtraße wohnende Arbeiter Auguſt 
Kehlmann verhaftet. Derſelbe kam betrunken nach 
Hauſe, gerieth mit ſeinen Geſchwiſtern in Streit, 
und als ſeine Mutter ihm ſein flegelhaftes Be⸗ 
tragen verwies, ging er dieſer mit einer Ofenkrücke 
und einem Holzbeil zu Leibe und überhäufte ſie 
mit den gemeinſten Schimpfwörtern. Zur Ver⸗ 
hütung weiterer Ausſchreitungen wurde ein Schutz⸗ 
mann herbeigeholt, welcher den rohen Menſchen aus 
der Wohnung entfernte und verhaftete. Ferner 
wurde geſtern Abend der in der Gr. Ziegelſcheun— 
ſtraße wohnende Maurergeſelle Franz Wojack feit- 
genommen, welcher ſeit geraumer Zeit vom Amts⸗ 
gerichte Marienwerder ſteckbrieflich verfolgt wird. 
Außerdem wurden 4 betrunkene Perſonen behufs 
Ausnüchterung in polizeilichen Gewahrſam genommen. 
Die Weichſel iſt bei Graudenz von Sonn⸗ 
abend bis Montag von 2,20 auf 2,42 Meter ge 
ſtiegen. Bei Warſchau iſt der Strom von Sonntag 


bis Montag von 2,13 auf 1,98 Meter gefallen. 


Schöffengericht. Wegen Verſtoß gegen 
die hieſige Schlachthaus-Ordnung iſt dem 
Fleiſchermeiſter Joh. Froeſe von hier ein polizeilicher 
Strafbefehl zugegangen, gegen welchen er die ge— 
richtliche Entſcheidung beantragt hat. F. ſchlachtete 
am 1. Februar im hieſigen Schlachthauſe ein Kalb, 
welches der Schlachthausdirector Voelkel als minder- 
werthig erachtet hatte und deshalb mit dem rothen 
Stempel verſehen wollte. Hiermit war F. nicht zu— 
frieden, ſondern brachte das nicht abgeſtempelte 
Fleiſch in eine Kühlhalle und entzog ſomit das 
Fleiſch der Controlle der Schlachthaus verwaltung. 
Der Gerichtshof erblickte hierin jedoch nicht ein 
wirkliches Herausſchaffen von ungeſtempeltem Fleiſch 
aus dem Schlachthaus und ſprach F. von der An— 
klage der Uebertretnng des § 30 Abſ. 4 der Schlcht⸗ 
haus-Ordnung frei. 

Wegen Betruges hat ſich der Arbeitsburſche 
Auguſt Malleis von hier zu verantworten. Der 
Angeklagte vermiethete ſich im November v. Js. 
als Knecht bei dem Gutsbeſitzer Bender in Kl. 
Stoboy und erhielt 3 Mk. Handgeld. Er trat je⸗ 
doch ſeinen Dienſt nicht an und mußte zwangsweiſe 
durch die Polizei in den Dienſt geführt werden. 
Nach 3 Tagen verlangte der Angeklagte feine Ent⸗ 
laſſung, die er nur erhalten ſollte, wenn er die 
3 Mk. Handgeld zurückzahlen würde. Letzteres that 
er nicht, ſondern verließ den Dienſt. Der Gerichtd- 
hof erkannte wegen Betruges und Uebertretung des 
Geſetzes vom 24. April 1854 auf 1 Tag Gefängniß 
und 9 Mk. Geldſtrafe bezw. 3 Tage Haft. 

Des Vergehensgegendas Lotterie⸗ 
Geſetz iſt der Lotteriekollekteur Salomo Benno 
Bieber aus Hamburg beſchuldigt. Der Angeklagte 
hat im preußiſchen Gebiet Hamburger Looſe theils 
empfohlen, theils verkauft. Derſelbe ift von dem 
Erſcheinen vor Gericht entbunden und wird durch 
den Rechtsanwalt Frank aus Hamburg vertreten, 
welcher ausführt, daß ſein Mandant bereits wegen 
dieſes Lotterievergehens beſtraft iſt und zum zweiten 
Mal nicht wieder beſtraft werden dürfte. Auf 
Grund der Verhandlung kam der Gerichtshof zur 
Ueberzeugung, daß es ſich hier um den Verkauf 
von Looſen zu einer am 16. Dezember v. 38. be⸗ 
ginnenden Ziehung handle, wofür der Angeklagte 
bereits von einem bayeriſchen Gericht beſtraft iſt. 
Es mußte daher auf Freiſprechung erkannt 
werden. 
von 170 Mk. bezw. 30 Tage Gefängniß 8 

denden Beleidigung in zwei Fällen 
vielfach dbeſchadigung in einem Falle erhält der 
hier eine Gefalrae Matroſe Robert Dreier von 

Die noch ni rale von 8 Tagen. 
ſchinski nicht 16 Jahre alte Johanna Bro⸗ 
ſchin jr 3. Z. in Marienburg, entwendete am 
4. Fe ruar einer hieſigen Frau, bei welcher ſie 
ſich aufhielt, verſchiedene Sachen im Werthe von 
38 Mk. nebſt einem Portemonnaie mit 5 Mk. In⸗ 
halt. Sie hat ferner am 1., 2. und 3. Februar 
hier gebettelt. Die Angeklagte wird zu einer Ge⸗ 


Der Amtsanwalt hatte eine Geldftrafe 


fängnißſtrafe von 3 
1 Tage verurtheilt. 

Wegen Diebſtahls bezw. Bedrohung 
hat ſich der Matroſe Johann Haaſe aus Pangritz⸗ 
Colonie zu verantworten. Der Angekl. ſtand bei 
dem Schiffer Kranz im Dienſt und ſoll demſelben 
aus einer Spaarbüchſe einen Betrag von etwa 
5 Mk. entwendet haben. Auch hat er das Schul— 
mädchen Ida Kleiſt mit Todtſchlag bedroht. Der 
Angekla beſtreitet beides. Der Gerichtshof erachtete 
nur die Bedrohung für erwieſen und erkannte auf 
5 Tage Gefängniß, wogegen wegen des Diebſtahls 
die Freiſprechung erfolgte. 

Wegen Hausfriedensbruchs und 
Mißhandlung ſeines Lehrers hat ſich 
der Formerlehrling Herrmaun Kuhn von hier zu 
verantworten. Der Angeklagte iſt Schüler der 
hieſigen Fortbildungsſchule und wird von 
ſeinem, als Zeugen vernommenen Lehrer als ein 
Schüler geſchildert, welcher ſich oft frech und unge— 
zogen benimmt. Am 18. Februar geberdete ſich 
der Angeklagte während des Unterrichts wiederholt 
im höchſten Grade unmanirlich und ſtörte den 
Unterricht. Den wiederholten Aufforderungen des 
den Unterricht leitenden Lehrers, ſich ruhig zu ver⸗ 
halten, kam er nicht nach, und als er den Befehl 
erhielt, das Schullokal zu verlaſſen, kam er auch 
dieſer Aufforderung nicht nach. Er mußte vielmehr 
von dem Lehrer gewaltſam aus der Klaſſe entfernt 
werden, wobei der Angeklagte ſeinem Lehrer vor 
die Bruſt ſtieß und mit den Füßen um ſich ſchlug. 
Der Gerichtshof hielt es für angezeigt, für ähnliche 
Vorkommniſſe die Lehrer zu ſchützen und erkannte 
wegen des Hausfriedensbruchs auf eine Geldſtrafe 
von 15 Mk. bezw. 5 Tage Gefängniß und wegen 
der Körperverletzung auf 30 Mk. Geldſtrafe bezw. 
10 Tage Gefängniß. 

Wegen Hausfriedensbruchs erhält 
der Arbeiter Chriſtoph Wilhelm von hier eine 
Geldſtrafe von 20 Mk. bezw. 4 Tage Gefängniß. 

Wegen Entwendung einer Holzkiſte er- 
hält der Arbeiter Leopold Karpinski von hier einen 
Tag Gefängniß und deſſen Ehefrau Maria Karpinski 
wegen Entwendung eines Meſſers und wegen Unter— 
ſchlagung 1 Tag Gefängniß und 3 Mk. Geldſtrafe 
bezw. noch 1 Tag Gefängniß. 

Der Arbeitsburſche Paul Sokolowski von hier, 
welcher z. Z. wegen Straßenraubes eine Zuchthaus⸗ 
ftrafe von 5 Jahren 1 Monat in Graudenz ver- 
büßt, wurde wegen Mangels an Beweiſen von der 
Anklage des verſuchten Diebſtahls freigeſprochen. 


Telegramme. 


Hamburg, 5. April. Fürſt Bismarck 
erläßt in den „Hamburger Nachrichten“ eine Dank— 
ſagung für die ihm aus Anlaß feines Geburts- 
tages dargebrachten zahlreichen Glückwünſche. 

Leipzig, 5. April. Wie das „Leipziger Tage⸗ 
blatt“ erfährt, wurde gegen den 30jährigen Schrift⸗ 
ſteller Gu ſtav Münſter die Unterſuchung wegen 
Verrathsmilitäriſcher Geheimniſſe 
eingeleitet. 

Leipzig, 5. April. 
den Chefredakteur des „Kladderadatſch“ Trojan 
wurde heute von dem Reichsgericht die von demſelben 


Tagen und Haftſtrafe von 


eingelegte Reviſion als unbegründet ver⸗ g 


worfen. 

Poſen, 5. April. Die Polizeibehörden der 
Provinz haben den Verkauf von Uhren und 
Schmuckſachen mit polniſchem Reichsadler 
und Inſchriften polnifch-nationalen Inhalts ver- 
boten. 

Köslin, 5. April. Der Landtagsabgeordneke 
von Unruh (conſ.) iſt geſtorben. 

Meuſelwitz, 5. April. Im Germania- 
ſchacht erſtickten ein Oberſteiger und ein Häuer. 

Wien, 5. April. Die „N. fr. Pr.“ meldet: 
Die gemeinſamen Miniſtercon⸗ 
ferenzen über den gemeinſamen Voranſchlag 
für 1899 konnten geſtern nicht zum Abſchluß 
gebracht werden, da die obwaltenden Differenzen 
noch nicht ausgetragen ſind. Der geſtrigen Konferenz 
wohnte auch der Chef der Marineſektion bei. Die 
geſtrige Berathung betraf vorwiegend die Frage 
der Vermehrung des Flotten— 
beſtandes durch den Bau neuer Schlachtſchiffe. 
Auch die Ausgeſtaltung und Befeſtigung der Flotten- 
ſtation Theodo ſteht in Frage. Die Verhandlungen 
werden heute fortgeſetzt werden eventl. in einem 
Miniſterrath unter dem Vorſitz des Kaiſers beendet 
werden. 

Paris, 5. April. Der Kriegsminiſter hat die 
Einberufung des Kriegsgerichts in 
der Angelegenheit Zola auf Donnerſtag, den 
7. April feſtgeſetzt. 

Paris, 4. April. Der Senat nahm die Vor⸗ 
lage betreffend die Bürgſchaft für die griechiſche 
Anleihe ohne Erörterung an. 

London, 5. April. Aus Peking wird ge⸗ 
meldet, es ſeien Anzeichen vorhanden, daß Frank— 
reich beabſichtigte, eine Kohlenſtatron an 
der Mündung des Min-Fluffes, nahe bei Futſchau, 
zu erwerben, wo ſich bereits ein Arſenal und ein Dock 
unter Leitung eines franzöſiſchen Ingenieurs befin— 
det. Man iſt hier der Meinung, daß dieſe Abſicht 
Frankreichs dem Widerſpruche aller handeltreibenden 
Mächte begegnen würde. 

Luzern, 5. April. Beim Urner Loch am 
St. Gotthard begrub eine Lawine 10 Mann, 2 
Mann ſind todt, 4 noch verſchüttet. 
Die Uebrigen ſind gerettet. . 

Minsk, 5. April. Heute wurde das Urtheil 


In dem Prozeſſe gegen 3 


gefällt in dem ſeit dem 30. März verhandelten 
Prozeß gegen eine Anzahl hier anſäſſiger Juden 
wegen gemeinſamer Gewaltthätig⸗ 
keiten, begangen gegen Militär und andere 
Perſonen chriſtlichen Glaubens. Das Gericht be— 
fand, es liege keine Bethätigung des Haſſes gegen 
Chriſten beziehungsweiſe Militär vor, und ſprach 
9 Angeklagte gänzlich frei und verurtheilte 
5 wegen Widerſtandes gegen Militärpatrouillen 
zu 2jähriger Gefängnißhaft. 

Athen, 5. April. Der Finanzminiſter Streit 
hat ſeine Entlaſſung eingereicht. Wahrſcheinlich 
wird der König den Miniſter bitten, noch einen 
Monat bis zur endgiltigen Einrichtung der Finanz— 
kontrolle im Amte zu bleiben. In politiſchen Kreiſen 
wird allgemein angenommen, daß die gegenwärtige 
Kammer nicht wieder einberufen werde. Die 
königliche Familie iſt heute Abend nach dem Kloſter 
Lavra im Peloponnes abgereiſt. 

Papenburg, 5. April. Das hieſige Tagebl. 
meldet: Der Lootſenſchooner „Oſtfries— 
land“ iſt nach Zuſammenſtoß mit dent 
holländiſchen Kriegsſchiff „Delfin“ ſehr be— 
ſchädigt in den Emdener Hafen eingelaufen. 

New⸗York, 5. April. Die Abtheilung des 
Marineamtes für Hilfskreuzer hat auf Anordnung 
des Marineamtes 10 Küſtenſchiffe ange- 
kauft welche als Hilfsſchiffe dienen ſollen. 

Waſhington, 5. April. Nach einer Meldung 
des Bureau Reuter wird in diplomatiſchen Kreiſen 
beſtimmt verſichert, daß zwiſchen den europäl— 
ſchen Mächten Verhandlungen ſchweben, 
welche darauf hinausgehen, daß der Ausbruch 
des Conflikts zwiſchen Spanien und 
den Vereinigten Staaten verhindert 
werde. 

Waſhington, 5. April. Das Gerücht von 
einer Intervention des Papſtes zwiſchen 
Spanien und den Vereinigten Staaten wird hier 
auf's Neue dementirt. Es wird in beſtimmteſter 
Weiſe erklärt, daß die Vereinigten Staaten 
keine Vermittelung irgend eines 
Staates dulden würden. 

Havanna, 5. April. Die Regierung hat ein 
Manifeſt erlaſſen, in welchem es heißt, die Autonomie 
bedeutet den Frieden und die Eintracht, ſchließt 


niemanden aus und eröffnet allen geſetzlichen Be— 
ſtrebungen das Feld. 


Tſchifu, 4. April. Elf britiſche Kriegsſchiffe 
befinden ſich jetzt hier, andere werden erwartet. 
Das ruſſiſche Kanonenboot „Gremjaſtſchy“ iſt heute 
angekommen und ſalutirte die Flagge des britiſchen 
Contre⸗Admirals. 


Verlin, 5. April, 2 Uhr 25 Min. Nachm 


Börſe: Geſchäftslos. Cours vom 4.4. 5.4. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe . 103,50 103, 
3½ pCt. „ Ri . . . 103,50 | 103,60 
3 pCt. „ 8 97,10 97,00 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,50 103,60 
3½ͤ pCt. 1 . . . [108,50 103,60 
pt., „ . . . . 9820 | 98.20 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe ı 100,40 100,30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe : 101,00 | 101,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,40 103 50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 103,20 103,00 
Nie an knoten 170,10 170,10 
N anknoten 216,55 216,45 
4 pCt. Rumänier von 18900 94,30 „30 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 62,00 62,20 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 93,20 93,40 
Disconto⸗Commandiete . 201,20 201,20 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 119,25 119,40 
Spiritus 70 lokrrkro 48,00 A 
Spiritus 50 lockrrrttr o 67,60 M 


Königsberg, 5 April, 12 Uhr 50 Min. Mittags 


Loco nicht contingentirt 45,50 A Brief 
April e 46,00 & Brief 
Loco nicht contingentire 44,50 & Geld 

i e N Wehe Say ar ar BZ 44,30 & Geld 


April 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. April 1898. 
Geburten: Gefangen = Aufjeher 
Guſtav Miethke T. — Fabrikarbeiter 
Gottfried Thiel T. — Fabrikarbeiter 


Carl Laſchke T. — Arbeiter Johann 
Lopatzki T. N 
Aufgebote: Gutsbeſitzer Albert 


Lokies⸗Marguhnen mit Erneſtine Haſſe⸗ 
Elbing. — Zieglermeiſter Franz Friedr. 
Aug. Wegner⸗Lenzen mit Ida Agnes 
Wilhelmine Seitz⸗Elbing. 

Eheſchließungen: Factor Wilhelm 
Pahl mit Eliſabeth Radowgki. 
Fabrikatbeiter Guſtav Heske mit Marie 
Schwenkler. — Schloſſer Paul Koſchke 
mit Anna Krakau. — Arbeiter Auguſt 
Trampenau mit Anna Quednau. — 
Arbeiter Auguſt Schwinkowski mit 
Luiſe Stolzke. — Tiſchler Wilhelm 
Pörſchke⸗Elb. mit Joh. Will⸗Zallenfelde. 
— Arbeiter Friedrich Kirſtein mit Wil⸗ 
helmine Kock. — Arbeiter Jacob Gabel 
mit Auguſte Santowski. 


Sterbefälle: Heizer Ernſt Katens 
71 J. — ee Guſtav Lill T. 5 M. 


Eine herrſchalll. 
Wohnung 


(2. Etage) 
von 4 Zimmern u. ſämmtl. 
Zubehör iſt von ſofort billig 
zu vermiethen. Näheres 
Spieringſtraße 13 l. 


BE . g „ 
u Yon Pre 2, a 5 A 
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18 4 N. 
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in den feinſten China-, Japan., Pedal. fnaleniſchen und ſcottiſchen Geflechten 
nach feinſten Pariſer und Wiener Formen gearbeitet. 

Die Auswahl reiht ſich jeder Großlladk an, zu den wie bei mir bekannt billigen Preiſen. 
Auch billigere Geſlecbiſorten ſind am Lager. 
Kinder⸗Strohhüte v. 25 Pf. in rohen Geflechten, v. 42 Pf. in couleurten Geſlechten. 
Für Damen ſchwarz und couleurt von 40 Pf. an. 


Th. 1 


Heſcöäfts. Verlegung 


Mit dem heutigen Tage verlege ich mein 


Speeial-Bildereinrahmungsgeſchäft 


nebſt — von Waſſerſtraße 47 nach 


Waſſerſtraße 43 


neben Ben Fiſcherthor. Gleichzeitig empfehle ich meine 
Glaserei 
zur bevorſtehenden Bau⸗Saiſon in nur tadelloſer und geſchmack⸗ 
boller Ausführung zu ſehr billigen Preiſen. Mehrere Zeugniſſe für 
Privat⸗ und königliche Arbeiten ſtehen zur Seite. 0 
Achtungsvoll 


M. Momber. 


u. — 


Da ich mein Geſchäft von Pr. Holland hierher, nach 


== Fisch t 28 
— Fliscnherstrasse = 
verlegt habe, erlaube ich mir, einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend ı mein neu 

ſortirtes Lager von 


E Oberhemden, Chemiſettes, Serviteurs, 2 
E Kragen, Manſchetten, Cravattes ꝛc. ꝛce. & 


in nur beſten Qualitäten und gutem Sitz zu empfehlen. 

Indem ich bitte, mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, hoffe ich bei beſter 
Bedienung und ſtrengſter Reellität mir die Zufriedenheit meiner werthen Kundſchaft zu erwerben 
und zu erhalten. Hochachtungsvoll 


Reinhold Albrecht, 
Fiſcherſtraße 28. 


Teppiche, Läufer, 8 
Tischdecken, Reisedecken, Schlafdecken, 
Badedecken, Plaids, 
Portièren- Friese 
empfiehlt 


Hermann Janzen, 


vorm. Hugo Alex. Mrozek. 
LCFriedrich Wilhelmplatz 5. 


Gustav lr, 


Alter 3 40. 


1 
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— —— nn = TEEN ER, Br u u Een 
N PerTrrerrerrt 2 Sen 5 . 1 7 . 
m C 10 5 5 ICH ICICIICHCHCICHT 
5. bonne ents- oncert. b Corsetts 0 en OO III OOOO00000000000 . 
April er., im Casino- 88 8 € 
A = inktlich 7% Uhr: el vorzügliche Fagons, 8 Zu den Einsegnungen 65 
nfang pün | elegant und bequem, s@llej| empfehle mein grosses Lager, mit allen Neuheiten ausgestattet, 
Kam m ermusi ik-Abend Strumpflängen U. Strümpfe 1 8 in Juwelen, Uhren, Ketten, Gold und Silberwaaren,, 
in diamant u. lederfarb,,H | "Sie in allen Pr 
des Böhmischen Streich- Quartetts, vollſtändig waſchecht 0% Reelle Waare! Billigste, feste Preise! 
die Herren Hoffmann, Suk, Nedbal und Wihau. 35 Emil Hoepner, 
1. 1 el 5 100 op. 17 3 1 5 Neue dir inrhanmWo b 98 Sue und er Gere Anale 
2. Quarte ur 1 en alz 5. 
3. Quartett 1 „F A v. en nur beſte Qualitäten, waſchecht zus Gegründet 1863. 
Sitzplätze à 3 Mk. bei Frau Neumann, Friedrich Wilhelm-Platz, und haltbar, e en 


8 
5 
. 


Stehplätze à 1,50 Mk. und Schülerbillets (Orchesterloge) a 1 Mk. an der 
Abendkasse. Programm 10 Pf. 


„EZ 2 0 2 0 577 27 977977277277 


in 8511 Auswahl 
— pitzen, —= 
Beinkleideransätze, 


Schmiedeſtraße 17. 


ale ale al ulm ae a ad aj ale al ao aj 


Sonnenschirmen. 


Moderne Rüſchen, Hl: 
% % Hemdenpassen, 
a ulm Achtung! J Waferfte.ge. Sf r Free Felle ste Magd Ar Im 
Häkelgarne 
8 ee Bubtitum on Tag aue und Umgegend zur gefl. $ zu billigſten ae eınpfehlen Inh. N Boerendt, Schmiedestr. 7. 
am e ei f 
* „u. 2 t. Geschw., Martins. che 
L Tal (- I 0 f I-00 il Mo 0.0... — Neuheiten fir ie Commer-Saison 
2 4 H Stempel H sind eingetroffen und empfehle meine 
| eröffnet habe. Da mein Unternehmen noch ein junges ift, fo wird G Petſchafte ꝛc. liefert in Metall a n 
4 mein ganzes Beſtreben darauf gerichtet ſein, gute Marken bei billiger 4 Yu und Kautſchuck, billig, ſauber und . 2 
e e anf Enger zu halten we egal a k. Ute Kleiderstoffen und Besätzen, 
R „ Witzkı 1 
7 E. Krause, Waſſerſtr. 47. 4 3 ohm dengel un vereidigter f Kragen, Jaquettes u. Regenmänteln, 
5 eri axator 5 
1 2 
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Beilage zur Altpreußiſchen 


Nr. 81. 


Im rechten Augenblick. 


Erzählung von Arthur Obſt. 

N Nachdruck verboten 
Claus to Baben ſtand gemüthlich am Steuer 
ſeines Ewers, der vor der Mündung der Elbe 
kreuzte, um heimzukehren nach der Heimath, das 
ganze Schiff voll von zappelnder und ſpaddelnder 
Fiſchwaare, die er da draußen in der Nordſee mit 
dem Schleppnetz gefangen hatte. Eine tüchtige Briſe 
wehte daher und Steuermann wie Beſtmann mußten 
gut Acht auf Steuer und Segel haben. Aber trotz 
der ſchweren Arbeit glitt hin und wieder ein zu⸗ 
friedenes Lächeln über Claus’ wettergebräunte Züge; 
er mochte dran denken, wie diesmal der Fiſchfang 
ſo beſonders reichlich gelohnt hatte: Fiſche waren 
ins Netz gegangen — reine Prachtkerle. Dafür 
würde er einen guten Preis am Hamburger Markt 
erringen, und namentlich würde er — bei dieſem 
Gedanken wurde des Fiſchers Miene faſt düſter — 
den Eibe Peyck ſchlagen, den Schurken, der ihm ſein 
ganzes Leben verbittert hatte und obendrein noch 
beim Fiſchfang von beſonderem Glück begünſtigt war. 
Saft jedes Mal war er eher als Claus am Markt 
geweſen, faſt jedes Mal, wenn er nach Hamburg 
aufwärts fuhr, hatte er das verhaßte grüne Fahr- 
zeug ſchon in Altona liegen ſehen. Aber diesmal 
— ha! ha! hal er lachte es laut in die Windsbraut 
hinein — da ſollte es mit dem Teufel zugehen, wenn 
er ihn nicht überholte. 

Ein derber Fluch dröhnte von Claus' Lippen, 
und ein gegen alle Regeln der Schifffahrt verftoßen- 
der Ruck am Steuer bekräftigte ihn. „Halloh!“ 
machte der Beſtmann und glotzte den Schiffer ver- 
wundert an. a: 

Der aber hatte den Fehler ſchnell gut gemacht 
und einen Priemen kunſtgerecht in die rechte Mund⸗ 
ecke ſchiebend, träumte er wieder weiter. Dieſer 
Eibe Peyck! Was waren ſie in der Jugend für 
unzertrennliche Freunde geweſen: Keiner konnte es 
je dulden, wenn dem anderen ein Leids geſchah. 
Caſtor und Pollux hatte ſie der Lehrer genannt, 


ſo unzertrennlich waren fie erſchienen. Sie wuchſen 


heran, beſuchten gemeinſchaftlich die Seemannsſchule 
auf Waltershof und beſtanden znſammen die 
Schifferprüfung für kleine Fahrt. Dann aber — 
kaum hatten die Alten ihnen die Ewer übergeben 
und ſich aufs Altentheil geſetzt — war mit einem- 
male jener merkwürdige, unvergeßliche Jammer und 
A über ſie gekommen, der ſie fürs Leben trennte. 
holde Sohtmann — das Volllootſen Dohrmann 
olde Tochter — war es geweſen, die ihre Liebe 
errang und ihre Freundſchaft vernichtete. Sie 
wählte Eibe Peyck —, kein Wunder, denn er war 
hoch und ſchlank gewachſen, ein blonder Vollbart 
umrahmte ſein friſches Geſicht, während Claus to 
Baben klein und unterſetzt war, Pockennarben, tief 
eingegraben, gaben ſeinem Antlitz ein entſtellendes 
Aeußere. Und wenn ſein treues, blaues Auge 
nicht geweſen wäre, man hätte den Mann häßlich 
genannt 

Eine Böe blies in di 

„Reff en Strich!“ l 
zu und ſchaute zum 


Segel des Ewers. 
rief Claus dem Beſtmann 
Himmel. „Wenn wi man 


. ̃— 
Harte Schule. 
Roman von L. Haidheim. 
Nachdruck verboten. 


5) 

Er hatte es erreicht 
ſeiner 09 ſicher 1 
ſeiner Kollegen beſaß wohl ei 1 
Einrichtung. Und dieſer Menſch, 215 ie 
kiss, ihm 0 Deine Tochter!“ mi, 

Nun natürlich, wenn der Herr Oberlieut 
nichts bekam, und ſie nichts hatte, was war e 
facher, als daß ſie ſich trennen mußten! 

Und Giſela war beinahe noch reizender als 
Melanie! 
hei „Ich werde die Kleine baldmöglichſt reich ver- 
1 Ich pfeife auf dieſen Herrn von Traus⸗ 
nitz!“ murmelte er ingrimmig. 

} * 


: ; * 
eG 1 Janko Thillenberger war ſelbſt 
15 je A „en allgemein bekannt, einestheils 
durch die Art, wie er in 5 a 985 
n ſehr kurzer Zeit durch eine 

epochemachende, chemiſche G s 
6 rfindung ein reicher 
Mann geworden war — man ſagte, er habe die⸗ 

ſelbe einem armen Teufel für eine Bagatelle ab 
kauft und ihn dann nach Amerika geſchic ge- 
anderntheils durch ſeine Großmaunsſucht, von der 

man ſich zahlloſe Züge erzählte, die d | 
. nr en Mann 

trotz feiner unleugbaren Tüchtigkeit Yaerrı 
a lächerlich 
machten. „Der richtige Protz vom Scheitel 
Sohle“, ſagte man von ihm; und wenn milde 
Seelen herborhoben, daß er ein vortrefflicher 
Familienvater ſei, ſo lachten die 1 gaben 
es achſelzuckend zu, denn es war nich zu leugnen: 
Db Thllenberger hatte drei ſeiner Kinder in die 
ohe Finanz hinein verheirathet. 5 
it a Tochter Clara, dem älteſten ſeiner 
Sprößlinge, war ihm dies nicht gelungen 6 der 
Widerſtand des unſchönen Mäd N 
eine Fülle von Aerger und Verdruß be 


Man würde ihn bei 
reich halten. Keiner 


vier 


gar nicht in Onlenberger gehörte ihrem Weſen nach 


der für ei uſammengehörigkeit vorhanden in 
Aehnlichkeit mit 55 en geradezu beklagenswerthen 
und deſſen An ſehr häßlichen Vater. 


doch verwöhnt durch 


Schönheit, d j 
denn Frau Joſefine Thillenberger, von 


bis zur 


bald binnen wären, wi kriegt ſonſt een nattes 


Johr!“ 

ik ſein,“ antwortete der Beſtmann einſilbig. 

Die letzte Freundesthat, die Claus dem Jugend- 
geſpielen erwies, war, daß er freiwillig auf Anker's 
Hand verzichtete; von dem Augenblick an hatte ſich 
aber in feinem Herzen ein fo unbändiger Haß ein- 
geniſtet, daß er ſich vergeblich gegen ihn wehrte. 
Gute Freunde hatten natürlich dafür beſtens ge- 
ſorgt, daß die Kluft, die die einſtigen Jugendfreunde 
trennte, immer weiter und tiefer wurde; wilder 
Concurrenzneid, wie er dem Niederſachſen trotz aller 
Biederkeit nun einmal eigen iſt, hatte ſich hinzuge⸗ 
ſellt, und ſo war es ſchließlich dazu gekommen, 
daß Claus to Baben keinen größeren Feind auf 
Erden kannte, als Eibe Peyck. — 

Die Dunkelheit nahte indeſſen mehr und mehr, 
und mit ihr nahm der Sturm an Macht zu; es 


pfiff in den Maſten und Segeln, als ob die Wind⸗ 


geiſter einen Tanz aufführten. Ein letzter fahler 
Sonnenſtrahl glitt über die Waſſerfläche dahin, und 
faſt in demſelben Augenblick rief Heinrich Behrmann, 
der Beſtmann, aus: 

„Dammi, da ſoll doch glik de Deibel — —“ 
a „Wat's los?“ frug der Schiffer vom Achter 
teil. 

„Ick heff mi woll verſehn, 
„Emmeline“ — 

Wie ein Ruck ging es durch Claus to Baben. 

„Loot dat Reff wedder ut!“ ſchrie er. 

„Ober Claus ...“ 

„Watt heff ick ſeggt?“ 

Behrmann gehorchte. Pfeilſchnell glitt der Ewer 
dahin; ſein Maſt neigte ſich manchmal bedenklich 
der Waſſerfläche zu, die Segel blähten ſich und die 
Spieren knarrten. Wie aus Erz gegoſſen ſtand 
Claus am Steuer, mit den Augen die Nacht zu 
durchdringen verſuchend, ob irgendwo das Licht 
eines Ewers zu entdecken war. Nichts zu ſehen 
weit und breit. 

„Gott ſei Dank“, murmelte Behrmann einmal, 
„daß die Fiſche nicht ſeekrank werden, ſonſt wäre es 
bei der Fahrt verdammt leicht möglich!“ 

Helgoland war paſſiert; allmählich kam der 
Ewer auf und nieder kreuzend auch aus dent Licht: 
kreis des Leuchtthurmes dieſes Eilandes. Bald 
darauf ſtellte ſich Regen ein, dadurch wurden die 
Lichter der beiden erſten Elbleuchtſchiffe ſchwer er⸗ 
kenntlich. Endlich war das dritte Feuerſchiff ficht- 
bar, rechts davon mußten die beiden Neuwerker 
Thürme ihr Licht ausſtrahlen. Lange ſuchte Claus 
vergeblich danach, endlich erblickte er es und ſofort 
legte er Ruder und Segel um, um darauf los zu 
halten. 

„Nun ſind wir bald bei Cuxhaven!“ jubelte er, 
und nirgends war ein Licht zu erblicken, das auf 
die Fahrt eines anderen Ewers ſchließen ließ. 

„Mie kommt dat Licht ſo lütt vor“, meinte 
Behrmann. 

„De Luft is dieſig“, erwiderte Claus und hielt 
ſtramm auf das Licht los. „By dat Ward (Neu- 
werk) leggt wi wedder um.“ 

Behrmann, gewohnt dem kühnen Segler zu ge 
horchen, beugte ſich auch diesmal der anſcheinend 
beſſeren Einſicht. Der Ewer kam nun, 


der ſelbſt der giftigſte Neid nichts Schlimmeres ſagen 
konnte, als daß fie eine Münchener Kellnerin ge— 
weſen ſein ſollte, galt trotz ihrer Großmutterſchaft 


oder Peyck ſin 


noch heute für eine der ſchönſten Frauen Wiens. 


Auch die beiden verheiratheten Töchter waren 
bildſchön, der Sohn immerhin eine anſehnliche Er⸗ 
ſcheinung und die beiden kleinen Enkel des Ehe— 
paares wahrhaft bezaubernd. 

In dieſer ſchönen Familie fiel die arme Clara 
wegen ihrer ſonderbar verſchrobenen Figur, ihrer 
dicken großen Naſe und ihrer groben, unregelmäßi⸗ 
gen Züge natürlich doppelt auf. ö 

Daß aus dem unſchönen Antlitz zwei große, 
ernſte, unendlich gütige Augen blickten, deren trau⸗ 
rige Hellſeherei man inſtinktiv errieth, das ſicherte 
dem reichen, ſcheuen Mädchen wohl das Mitleid 
guter, warmfühlender Menſchen, aber das Mitleid 
iſt eine traurige Gabe, und Clara Thillenberger 
lehnte es trotz aller Schüchternheit ſtolz ab. 

In der herrlichen Villa am Prater, deren foft- 
bare Einrichtung ihrer Zeit Unſummen erfordert 
hatte, lebten die Eltern mit dem von der Natur 
ſtiefmütterlich behandelten Mädchen jetzt allein, und 
nach und nach zog ſich dieſes immer mehr von 
aller Geſelligkeit zurück. N 

„Das darf nicht ſo fortgehen! Glücklich iſt fie 
nicht, wird es aber auf dieſem Wege noch weniger!“ 
hatte Janko Thillenberger in letzter Zeit öfter zu 
ſeiner Frau geſagt. 

Heute kam er in ſeiner prachtvollen Equipage 
mit ganz aufgeregter Miene von der Börſe zurück 
und begab ſich ſofort zu ſeiner Gattin. 

a Ihr Wohnzimmer lag am Ende des mit einem 
oſtbaren Teppich belegten Korridors; der Hausherr 
bern aber ſtets durch die ganze Reihe der mit äu⸗ 
175 che 1 ausgeſtatteten Zimmer und warf 
Blick 95 ce, wie er allemal that, einen ſtolzen 
machte dieselbe aaa berrſchende Pracht. Ihn 

dieſelbe jedesmal froh und glücklich. Sie 
agte ihm nicht l 5 
ſag cht nur: „So und ſo viel hat dies 
alles gekoſtet“, ſondern auch, was er nie genug 
hören konnte: „Du biſt der reiche Janko Thillen- 
1 915 der Mann, mit dem man an der Börſe 
rechnet.“ 

Das letzte dieſer wirklich herrlichen und im 
feinſten Geſchmack der Wiener Künſtlerſchaft ausge⸗ 
ſtatteten Räume war ein mäß ig großes Zimmer im 
Roccocogeſchmack, deſſen Wände und Möbel mit 


vor dem 


er den 6. April 1808. 


itung. 
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Winde ſegelnd, in eine mächtige Fahrt; das ſchwere] es darum fein! Zwar war es verſichert, und er 
Schiff flog dahin, als ob die Windsbraut in feinen | würde ſich für das von der Aſſecuranz ausgezahlte 


Segeln ſäße. 
Concurrenten den Rang abzulaufen, achtete nicht 
des Sturmes und ließ alles Segelzeug ſtehen. 

„Claus“, meinte da plötzlich Behrmann, „ich 
ſeh zur Linken noch zwei Lichter —“ 

Der Schiffer ſah nach der Richtung und mußte 
ſeinem Beſtmann Recht geben, aber ehe er ſich die 
Situation klar machen konnte, nahm der Ewer tief 
in ein Wellenthal hinabtauchend eine Sturzſee über, 
die Claus das Steuer aus der Hand riß; gegen 
die Regeling geſchleudert, ſuchte der Schiffer einen 
Gegenſtand, um ſich feſtzuklammern, — aber in 
demſelben Augenblick erfolgte ein Krach, der das 
Toſen des Sturmes zu übertönen ſchien, das Schiff 
zitterte, als ob es berſten wollte, und gleich dar- 


auf ſtand der Ewer ſtill. Durch den plötzlichen 


Ruck war der Schiffer wieder gegen die Regeling 
geſchleudert, und bald darauf fühlte er, wie ſich 
in den eiſigen Regen, der ſein Antlitz benetzte, 
warme Tropfen miſchten, — langſam rieſelte Blut 
aus einer Kopfwunde über ſeine Stirne. 

„Aufgelaufen! Geſtrandet!“ Das war das ein⸗ 
zige, was er denken konnte, und dann kam eine 
ohnmächtige Wuth über ihn, daß nun abermals 
Eibe Peyck den Sieg davontrug. 

Er raffte ſich auf und rief nach dem Beſt— 
mann. 

„Hinrich! Hinrich!“ 

Keine Antwort erfolgte; der Ewer ſchlängelte in 
den vom Sturm gepeitſchten Wellen hin und her, 
daß es Claus ſchwer wurde, nach der Deckluke zu 
gelangen, um auch dort nach Hinrich Behrmann zu 
rufen. 

Auch aus dem Logis kam keine Antwort, und 
fo ſtieg denn Claus hinab, um feine Wunde zu ver⸗ 
binden, ehe er das Schiff verließ; denn darüber, 
daß der Ewer verloren ſei, war dem erfahrenen 
Seemann kein Zweifel mehr; über das tief im 
Wattenſand ruhende Schiff, das mit gewaltiger 
Fahrt aufgelaufen war, brauſten der Wogendrang 
und der Sturm hinweg, bei jedem neuen Anlauf 
mehr Segel, Deckgegenſtände, Theile des Maſtes 
hinfort reißend. In wenig Stunden würde der 
Maſt brechen und ſein Sturz den Reſt des Decks 
zertrümmern; ein Glück, wenn es ihm noch gelang 
das Boot zu bergen, und in ihm den Standpunkt 
des Lichtes, das er für das des Neuwerker Leucht- 
thurms hielt, zu erreichen. 

Von Hinrich Behrmann war nirgens eine Spur 
zu entdecken, wahrſcheinlich hatte ihn ſchon die erſte 
Sturzſee über Bord geſchleudert; mit dem den See 
leuten eigenen Fatalismus überließ er ihn ſeinem 
Geſchick und verband ſeine Wunde, ſo gut es in 
der völligen Finſterniß möglich war. Dann eilte 
er wieder an Deck und ſah ſich nach dem Boot 
um; es war noch da — ſchnell ſprang Claus 
hinein und die Riemen ergreifend, hielt er auf das 
ferne Licht zu. 

Wilde Gedanken durchwirbelten das Hirn des 
dahinrudernden Mannes. Nun war auch Das ver⸗ 
loren — das letzte, was das Leben noch lebens⸗ 
werth machte, ſein vom Vater ererbtes, im Orkan 
und in der Brandung erprobtes Schiff. Mochte 


. 8 2 8 8 Pi ER 
buntgeblümtem, altblauem Seidenſtoff bezogen und 
mit den reichſten Draperien von altroſa Seiden⸗ 
plüſch ausgeſtattet waren. Ein zu beiden Farben 
paſſender heller Teppich bedeckte den Boden. 

| an konnte nichts ſchöneres ſehen, als dies 
Gemach mit ſeinen hellfarbigen Möbeln, ſeinen 
wenigen, aber werthvollen Gemälden, ſeinen benetia- 
niſchen Spiegeln, mit der gleichartigen Gaskrone 
und der Florentiner Moſaik des Kamins. 

In dieſen, einer Kaiſerin würdigen Raum 
paßte nur eine Schönheit erſten Ranges, und in 
der That, Frau Joſefine Thillenberger war noch 
heute eine ſolche, ſchlank und doch voll, blond und 
blauäugig, brauchte ſie weder Schminke noch Puder 
bei ihrem unvergleichlich ſchönen Teint 

Sie erhob ſich, nach dem erſten Blick in ihres 
Gemahls Züge, ſofort von ihrem zierlichen, mit 
tauſend reizenden Sächelchen überladenen Schreib- 
tiſch und trat ihm entgegen, jeder Zoll ſo ganz die 
„Dame“ und ihrem Stil fo eigenartig zu der Um: 
gebung paſſend, daß die Bewunderung begreiflich 
10 5 die ihr nun ſchon ſo lange Jahre treu 

ieb. 

Wenn das Gerücht auf Wahrheit beruhte, ſo 
ar die einſtige Kellnerin l erreicht, wozu 

ie Natur ſie vorher beſtimmt hatte. 1 

„Was er 25 iR Du bringſt Wichtiges? 
fragte ſie ihren Mann, der ſeinerſeits trotz der 
feinen Kleidung niemals wie ein Gentleman ausſah, 
was ſie aber noch nie zu bemerken ſchien. Er 
blickte ſie klug und intereſſirt an. 2 

„Ja, ja!“ nickte er und zog ſie neben ſich auf 
einen der kleinen Seſſel. Er puſtete und athmete 
ſo laut, als wäre er den Weg von der Börſe her 
zu Fuß gelaufen, ſtatt ihn in ſeiner prachtvollen 
Equipage zu machen. 5 

68 15 155 was Du meinſt, Pepi.“ Er 
liebte es, ſie zuweilen in beſonders guter Laune 
mit dieſem „Koſenamen“ zu nennen. „Der Mi⸗ 
niſter hat zwar ein wohlwollendes Entgegenkommen 
gezeigt, aber ſo raſch geht das nicht mit unſern 
Wünſchen.“ ER 

„Und was denn? Es iſt jedenfalls nichts Un⸗ 
angenehmes?“ rief ſie und forſchte in ſeinen Zügen, 

„Im Gegentheil! Aber Du räthſt nicht, was! 
Hör' alſo! Unſere Clara bekommt nun doch ihren 


Willen!“ ; j 
Er ſtrahlte. Es hatte ihn ſo bedrückt, daß 


Claus, nur darauf bedacht, ſeinem! Geld einen neuen Ewer bauen laſſen können 


aber in der Zwiſchenzeit? Das Warten und Her- 
umlungern auf dem Lande — mochten die Sorgen 
des Lebens denn ſo über ihm zuſammenſchlagen, 
wie jetzt die Wellen des erregten Watteumeeres, 
— es ſollte ihm gleichgiltig bleiben. Was hatte 
er noch zu verlieren! 

Ja, warum machte er denn nicht gleich ein 
Ende? Warum ſteuerte er ſeine Nußſchaale denn 
mit ſchon ermattender Kraft noch dem rettenden 
Lichtort zu? — War es noch ein letzter Lebens— 
drang — Thorheit, nur um ſich nachher daheim 
über die Achſel anſehen zu laſſen, der Schiffer ohne 
Schiff, der Fiſcher ohne Fiſche! Dann beſſer gleich, 
wenigſtens würden die dunklen Wogen ihm die 
brennende Stirnwunde kühlen — drum — da hob 
ihn ein Wellenberg plötzlich in die Höhe. Was war 
das? Dicht vor ſich ſah er ein kleineres Licht, und 
links davon noch zwei, die er nun deutlich als die 
des großen und des kleinen Leuchtthurms der 
kleinen Hamburgiſchen Inſel Neuwerk erkannte. 
Wenn das aber ſo war, dann befand er ſich ja 
unmittelbar an der Scharhörn-Baake und fein Ewer 
war auf dem Scharhörn-Riff geſtrandet. Blitz— 
ſchnell kamen ihm dieſe Gedanken — wie aber kam 
das Licht auf die Baake hinauf, die ſonſt nie be— 
lichtet war? 

Die lebensmüden Gedanken waren vergeſſen, 
mit letzter Kraft legte ſich Claus to Baben in die 
Riemen, und wenige Ruderſchläge ſpäter ſchürrte 
ſein Boot auch ſchon über Strand. Der Schiffer 
ſprang ins Waſſer und zog ſein Boot durch die 
Brandung an das Balkenwerk heran, es dort 
befeſtigend. Schweren Schrittes ging er dann die 
theergetränkten Eichenſtufen hinan und riß die zu 
den kleinen für Schiffbrüchige beſtimmten Rettungs- 
häuschen führende Thür auf, — aber mit einem 
heiſeren Aufſchrei prallte er zurück. Das Blut 
ſchoß ihm in die friſche Wunde, und das Tuch, 
das er um die Stirn trug, färbte ſich dunkelroth. 
Feſter drückte er den Verband auf die Wunde, 
denn gerade jetzt durfte er nicht ſchwach werden, 
gerade jetzt durfte der Lebensſaft nicht hinaus⸗ 
ſtrömen, ſeine letzte Kraft mit ſich nehmend — 
denn dort in der Ecke, das blaſſe Antlitz vom 
Scheine der Stearinkerze am Fenſter matt beleuchtet, 
ruhte Claus to Babens Todfeind — Eibe Peyck. 

Ein Schwindel faßte den Eintretenden: Er war 
es alſo geweſen, der das Licht an das Fenſter ge— 
ſetzt hatte, ohne, wie männiglich den Waſſeran⸗ 
wohnern bekannt, die Schotten anzuſchieben, und 
der ſo mittelbar Urſache des Untergangs von Claus' 
Ewer geweſen war! Ueberall ein und derſelbe Feind, 
der ihn überall verfolgte, der ihm jedesmal, wenn 
das Glück feinen Weg kreuzen wollte, hindernd ent- 
gegentrat! Alles, was Claus in den letzten Jahren 
gelitten hatte, trat lebendig vor ſeine Seele und 
trieb ihm eine Blutwelle ins Gehirn, die all' ſein 
Denken mit einem rothen Schleier umhüllte. Er 
vergaß völlig, daß auch Eibe Peyck ein Elender 
ſein mußte, der Schiffbruch gelitten hatte, denn 
Glückliche fanden ſich auf dieſer letzten Zufluchts⸗ 
ſtätte vor Sturm und Wogendrang nicht zuſammen, 


ſeine Aelteſte glücklos durchs Leben ging, trotz ſeiner 
Millionen. 

„Clara? Sprich! Sollte Richard Trausnitz? 
Aber das iſt nicht möglich!“ 

„Doch! Doch! Es iſt ſo! Der Alte hat mir 
Andeutungen gemacht —“ 

„Aber der junge —? Ich bitte Dich, Janko, 
er denkt nicht an das arme Kind!“ 

„Er wird kommen, verlaß Dich darauf! Unſer 
Roland (ſo hieß der einzige Sohn des Paares) 
hatte mir ſchon vor einigen Tagen geſagt, man 
flüſterte, der Trausnitz habe ſich bös hereingelegt; 
weiß nicht, womit; es ſcheint aber wirklich ſo zu 
ſein, denn ſtelle Dir vor: Geſtern Abend ſitz' ich 
juſt allein im Spaten; plötzlich ſchießt er auf mich 
los, freut ſich rieſig, mich einmal zu ſehen und 
war eine Herzlichkeit und ein Vergnügen; fragt 
nach Dir und nach dem Roland und der Alix und 
Maria und endlich, ſo beiläufig, wann denn die 
Clara ſich verheirathet? Sie ſei immer ſein Liebling 
geweſen, und ſein Richard, der gerade in dieſen 
Tagen auf Urlaub nach Wien komme, habe ihm 
damals — weißt Du, als wir zuſammen in 
Scheveningen waren — ſo viel von ihr erzählt. 
Und dann, als ich ſofort Wind merke, was er 
natürlich ſeinerſeits auch nicht überſah, fährt er 
fort: Der Richard ſchriebe oft ſo melancholiſch, er 
müſſe den Jungen mal aufhritern; ihm ſei in der 
öden Garniſon an der Grenze, habe den Namen 
vergeſſen, die Lebensfreude ſehr karg bemeſſen, und 
nun wolle er ihm denn möglichſt viel Geſelligkeit 
machen; und, wenn ich's erlaubte, kuüpften wir die 
damals fo reizende Bekauntſchaft wieder an und 
machten uns Beſuch ꝛc. Na, Kind, wir verſtanden 
uns und lachten 105 19 5 Augen an, wie die 

ömiſchen Paſtoren. 5 8 8 
We e e ſagen, aber ſo weit reichte 
weder ſeine noch ihre Schulbildung. Frau Joſefa 
empfand dieſen Mangel weder für ſich ſelbſt noch 
für ihn, er freilich beklagte oft bitter, daß er anf: 
gewachſen ſei ohne Bildung. 

„Denn, wißt Ihr, ohne Bildung kommt man 
nimmer hoch, und darum habe ich auch nicht ge— 
ſpart, wo es die Erziehung meiner Kinder galt!“ 
hielt er dieſen melancholiſchen Anwandlungen vor, 
die ihm zuweilen kamen; er ſelber fiel noch ſtündlich 
wieder zurück in den Dialekt ſeiner ländlichen 
Heimath, obwohl er fi jahrelang „mit das ver— 


— er ſah nur den Todfeind vor ſich, der ihm auch 
das Letzte genommen hatte, was ihm noch Freude 
machte, — ſeinen ſtolzen Ewer. Seine Hand ſuchte 
in der Taſche nach dem Meſſer, — ein Stoß damit, 
kampflos war er hinüber und dann hinaus mit 
ihm ins Wattenmeer. Mochten Seeſchwalben und 
Möven ihm die Todtenwacht halten. 

Alſo friſch ans Werk! „Schön Anke, ſag dem 
Liebſten für ewig Gute Nacht, ſchön Anke 

Faſt laut hatte er es gerufen. „Anke!“ Daß 
auch gerade in dieſem Augenblick ihr Name ihm 
ins Gedächtniß kommen mußte — wie ein kühler 
Hauch wehte es ihn von hinten an, die ſchon mit 
dem Meſſer erhobene Fauſt ſank unwillkürlich herab 
— und — — 

„So is recht, Claus, lot dat nich ſin'n letzten 
Sloap ſin,“ ſagte eine rauhe Stimme hinter ihm, 
indem ſich gleichzeitig eine feuchte Hand ſchwer und 
eindringlich auf den zum Todesſtoß erhobenen Arm 
legte. N 

„Hinrich! Du —“ rang es ſich von Claus' 
Lippen, und wie ein Verbrecher ſtand er mit 
ſchlotternden Knieen vor dem ſo plötzlich Erſchienenen. 

„Jo, ick,“ ſagte der Beſtmann und nahm dem 
willenloſen Schiffer das Meſſer aus der Hand, „und 
grod tor rechten Tid!“ | | 

Nun trat bei Claus die Reaktion nach all dem 
Erlebten ein, und willenlos ließ er alles mit ſich 
geſchehen, was ſein Beſtmann that, der packte ihn 
auf eine Bank, flößte ihm von dem ſtets auf der 
Scharhörn⸗Baake vorhandenen Portwein ein, wuſch 
und verband die Wunde, ſchüttelte etwas Stroh 
unter den Kopf ſeines Schiffers, — aber — er 
war noch nicht mit ſeinen Hantirungen fertig, da 
ſchlief Claus ſchon tief und feſt. 

„De wolt nich vor de Sünn op,“ murmelte 
der Alte, ſchob die Schotten an die Fenſter, löſchte 
das Licht aus und blickte noch einmal zur Thür 
hinaus. „Et kloart op!“ 

Dann warf er ſich auf eine Schütte Stroh 
zwiſchen den beiden Schläfern, und bald war er in 
dem Reich, wo es Haß und Neid nicht giebt. 


* x 
* 


Hell ſchien die Sonne am nächſten Morgen, 
als Hinrich Behrmann die Thür des Baakenhauſes 
öffnete und Ausſchau nach dem Wetter hielt. Von 
dem Ewer auf dem Riff war nur wenig noch zu 
ſehen, und hoch gingen die Wogen darüber hinweg. 
Weiter hin nach dem Südweſten ſah man ein 
zweites, etwa gleich großes Wrack, — Behrmanns 
geübtes Auge erkannte darin ſofort Peycks „Emme⸗ 
line.“ i 

„So wrack wär'n de Beeden dor binnen book,“ 
fagte er leiſe, „har mi de Watertünn von unſ' 
Ewer nich an datt Stackwark brocht ...“ 

Er ſtieg die Stufen hinab, um zu ſehen, ob 
die Tonne ſich noch im Boote befand, in das er 
ſie geworfen hatte, nachdem ſie ihn nach der Baake 
gebracht hatte. Alles war in beſter Ordnung; 
Behrmann zog das Boot vor die Treppe, damit 
es gleich bereit ſei, wenn man mit der Fluttide 
nach Neuwerk rudern wollte. f 

Als Hinreich wieder in das Baakenhaus hinauf⸗ 
ſtieg, war Eibe Peyck bereits erwacht; ein lauter 


zwickte Deutſch“ große Mühe gegeben. Und ſeiner 
Frau war es nicht viel beſſer gegangen; äußerliche 
Dreſſur und Toilettenkünſte hatten die geiſtige Ver⸗ 
nachläſſigung doch nicht ganz verwiſcht. 

Frau Jeſefa hatte ihn ſprachlos vor Erſtaunen 
und plötzlicher Erregung angeſtarrt. Jetzt ſchlug 
ſie die Hände zuſammen und rief, während Thränen 
in ihre Augen traten: 

„Janko! Mann! Wenn das Kind noch glücklich 
werden könnte! Unſer beſtes! Ja, gewiß, es iſt 
unſer beſtes Kind! O, ich wollte der heiligen Jung⸗ 
frau das ſchönſte Juwel aus meinem Kaſten ver⸗ 
ehren! Aber, es kann ja nimmer ſein; der Richard 
Trausnitz hat ſich all' die Jahre her nicht wieder 
um ſie bekümmert.“ 

„Sei ſtill, Frau! Wenn ich Dir ſage, es wird, 
ſo geſchieht's; ich weiß, was ich ſage, und ich bin 
nicht von geſtern! Der Trausnitz braucht Geld, 
den Senior mein' ich. Der ſpekuliert mit der einen 
„Idee“ immer den Profit von der andern zum 
Teufel, ſoll in der letzten Zeit überhaupt viel Pech 
gehabt haben. Na, bei ſeiner Art und Weiſe, da 
kommt zuletzt doch nichts heraus. Er iſt ein 
Projektenmacher, freilich ein findiger; kann ſein, 
105 75 wieder mit einem glücklichen Schlage gut 
macht.“ 

„Ach, Janko, ſprich mir nicht von dem alten 
Trausnitz; ſage mir doch was für unſer armes 
Kind! O, Du mein Heiland, wenn die Clara noch 
5 8 lernen könnte wie die Maria und die 

ix! ö 

„Jetzt hör' aber, Pepi! Daß Du mir nicht ein 
Wort ſagſt zu dem Mädel! Und daß Du mir fein 
Deine Blicke und Mienen verſtellſt, damit ſie nicht 
Argwohn ſchöpft!“ 

„Ei, wie werd' ich denn, Mann! Aber ſieh', da 
kommt die Clara hein. Wie fie ausſieht! Ganz 
ſtrahlend förmlich. Sollte ſie dem Richard begegnet 
fein, und er hätte wohl gar feine Sache ſelber 
geführt?“ . ö 

„Heiliger Fridolin, was die Frau für eine 
Fantaſie hat!“ rief er ärgerlich, und dann ermahnte 
er ſie nochmals eindringlich, ſich nichts merken zu 
laſſen. 
! Clara Thillenberger war das reichſte, aber auch 
glückloſeſte Mädchen ihres ganzen Kreiſes. 

Heute trat ſie freudig erregt, lächelnd zu den 
Eltern und erzählte ſofort: 

5 „Wißt Ihr, wer in Wien iſt? Wen ich geſehen 
abe?“ 

„Den Richard Trausnig!” hätte um ein Haar 
Frau Joſefine gerufen, wenn nicht ein drohender 
Blick ihres Mannes ſie gewarnt hätte. 

„Nun? Sollt's der heilige Vater ſein? Oder 
der Erzengel Michael?“ neckte er ſeine Tochter. 

Dennoch war ihr das Mienenſpiel der Eltern 
nicht entgangen, auch nicht der Blick, den ſie 
wechſelten. N ö 


Fluch entrang ſich ſeinen Lippen, als er to Babens 

Beſtmann erkannte. Aber dann, ſich eines Beſſern 

beſinnend, fragte er: 7 
„Und Claus?“ 

Hinrich Behrmann legte den Finger auf den 
Mund, ſchob die Halme der Strohſchütte auf der 
Bank ein wenig auseinander und wies auf den 
Schlafenden. Dann nahm er den Staunenden bei 
der Hand, zog ihn an die Thür und zeigte nach 
Weſten. 5 N 
„Armer Kerl!“ ſagte Peyck. „Auch das noch!“ 

Und dann erzählte der Alte die Geſchichte der 
Strandung, wie Claus durch das am Fenſter des 
Baakenhauſes verbotswidrig aufgeſtellte Licht ſein 
Scheff habe auflaufen laſſen, er verſchwieg ihm 
aber, in welcher Situation er den Fiſcher und ſeinen 
Feind angetroffen hatte, ſondern ſtellte die Sache 
ſo dar, als ob ſie ſich beide im Boote hierher ge— 
rettet hätten und er, Hinrich, den durch feine Kopf— 
wunde Erſchöpften hinaufgeſchleppt und im Stroh 
gebettet habe. 

„So bin ich denn an Eurem Unglück ſchuldig?!“ 
ſagte Eibe Peyck am Ende. ö 

„Ja!“ erwiderte der Beſtmann einfach. n 

Als Claus to Baben dann erwachte, trat Eibe 
an ſein Lager heran, bot ihm die Hand und ſprach: 

„Claus, es thut mir leid — ich war ſo müde 


— und hab das Licht brennen laſſen —“ 


Weiter kam er nicht. Claus war aufgeſprungen 
und faſt rauh ſtieß er hervor: . 

„Loat man ſien! Wie beeden ſind quitt!“ 

Behrmann verſtand, was er damit meinte. 

Dann ſtiegen ſie ins Boot und ruderten aufs 
ſonnbeglänzte Meer hinaus — Neuwerk zu, wo 
ihnen Rettung winkte. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 4.⸗April. Der jugendliche Meſſer⸗ 
ſtecher Walter Olander, von deſſen ſchweren Unthaten 
berichtet iſt, wurde geſtern Nachmittag auf der Straße 
angetroffen und in Haft genommen. Er iſt ſeiner 
That geſtändig. N 

Marienburg, 4. April. Der Verband 
landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften in 
Weſtpreußen hielt hier am Sonnabend ſeinen 
neunten Verbandstag ab. Als Vertreter der Staats- 
behörde wohnten die Herren Regierungsrath Buſe⸗ 
nig-Danzig und Landrath v. Glaſenapp— 
Marienburg den Verhandlungen bei. N 

Graudenz, 4. April. Ertrunken ſind in der 
Weichſel in der Nacht vom Freitag zum Sonn- 
abend zwei Männer, der zwanzig Jahre. alte 
Schiffer Karl Manteufel und ſein Schwager, der 
Schuhmacher Reinhold Grabitz, beide aus Parsken. 
Sie waren, wie der „Geſellige“ ſchreibt, von dem 
Korbmacher Fiſch aus Parsken gedungen, mit ihm 


nach Strauch zu fahren, und beſtiegen, nachdem ſie 
ſich in einem Schanklokal zu Graudenz dazu ge 


ſtärkt hatten, mit Fiſch zuſammen Freitag gegen 


10 Uhr Abends einen Kahn, der ſchon bei Buhne I. 


unterhalb der Feſtung umſchlug. Manteufel ſtürzte 
ins Waſſer und verſchwand ſofort, während es 
Fiſch und Grabitz gelang, ſich auf dem kieloben 
ſchwimmenden Kahne feſtzuhalten. In der Höhe 
des Dorfes Treul müſſen den Grabitz aber die 


Großer Gott! Sie hatten ſchon wieder einen 
Heirathsplan für ſie! Sollte denn die Geſchichte 
nie aufhören? N 

Dieſe Wahrnehmung dämpfte Claras Stimmung 
einigermaßen, aber ſie wollte nichts gemerkt haben. 
Nur nicht dieſe ewige, alte Leier wieder! 

Und raſch weiter ſprechend ſagte ſie: „Melanie 
iſt hier, meine liebſte Freundin, Melanie Kander- 
mann!“ N 

„Ach! Die damals in Genf in der Penſion mit 
Dir zuſammen war?“ fragte die Mutter. 

„Ja, dieſelbe, und denkt Euch, wie ich ſie treffe! 
Ich bin beim Fehlhaber und ſehe mir die neuen 
Herbſttoiletten und die Wintermoden an, die ſogar 
ſchon vereinzelt da find. Die Fräulein probiren, 
was ich mir ausſuche; auf einmal klingt mir eine 
Stimme ſo bekannt an's Ohr, und ich weiß doch 
nicht weſſen. Die junge Dame ſieht zufällig auch 
nach mir hin, und da iſt ſie's, ſo ſchön geworden, 
noch viel ſchöner als damals, und denkt Euch, ſie 
iſt mit dem Grafen Kuppach verlobt, wißt Ihr, 
dem blonden, dem Sohne der Oberhofmeiſterin.“ 

„Ach! Was Du ſagſt! Eine Kandermann? Eine 
Bürgerliche? Hat die Glück!“ rief der Vater 
neidiſch. f 

„Ja, ſie iſt auch ganz überſelig!“ jubelte Klara. 
„Sie lieben ſich ſchon ſeit Jahr und Tag, aber 
jetzt ſind ſie richtig verlobt; heute ſteht's in den 


Zeitungen, und die Karten find verſandt; die vor 


nehme Verwandtſchaft hat Melanie ſogar gut auf 
genommen!“ 

„Aber was iſt denn der Vater?“ fragte Thillen- 
berger. 8 
„Kaiſerlicher Rath iſt er geworden, im Finanz⸗ 
miniſterium, Vater.“ 

„So, fo! Hm! Alſo angeſehene Leute? Da wirſt 
Du wohl die Melanie beſuchen und einen Verkehr 
anknüpfen? Kann mir recht ſein; ich werde Herrn 
Kandermann als Kaiſerlichen Rath zu ſchätzen wiſſen. 
Haben ſie gute Beziehungen zur feinen Geſellſchaft?“ 

„Nun, zunächſt doch die Kuppachs!“ erinnerte 

wichtig ſeine Frau, die ſeine Schwäche für vornehmen 
Umgang theilte. 
Daraufhin hatte Klara aber geantwortet: „Wen 
ſollen ſie kennen! Haben faſt 20 Jahre nur in den 
kleinen Landſtädtchen „vegetirt“, wie Melanie es 
nannte. Der Bruder ihrer Mutter iſt Domherr am 
St. Stephan, zu ihm habe ich die Melanie dann 
begleitet, ein ſo lieber, alter Herr! Und ſein Haus 
mit dem Gärtchen voll Ephen, man glaubt ſich um 
hundert Jahre zurückverſetzt, fo altmodiſch war das 
i u ſo traut!“ 

„Mein Liebling iſt ja ganz begeiſtert!“ lachte 
Janko Thillenberger glücklich ur = dann 11 5 
er die Tochter, die ob dieſer Zärtlichkeit einigermaßen 
überraſcht ſchien. „Ich hab's ja allezeit geſagt, 
und ſo wird's kommen!“ rief er. „Meine Klara 


I wird's Sprüchlein an ſich erleben: Die Sonne, die! 


Neuenburg, 


Kräfte verlaſſen haben; auch er ſiel in das Waſſer 


wieder frei gemacht, ſo daß der Verkehr morgen 


und ertrank. Fiſch trieb auf dem Kahne bis nach] wieder in vollem Umfange aufgenommen werden 


wo er aufgenommen werden konnte. 
Er liegt jetzt ſchwer krank darnieder. Von den 
Leichen der beiden Ertrunkenen hat man noch keine 
gefunden. Die Angehörigen bitten um Nachricht, 
wenn eine der Leichen oder beide irgendwo ange— 
ſchwemmt werden ſollten. Karl Manteufel war 
mit grauem Jacket, ſchwarzer Hofe und rothgeſtreiftem 
Hemd bekleidet und trägt an ſeinem Körper mehrere 
tätowirte Marken. Sein Schwager Grabitz war 
der zweite Mann von Manteufels Schweſter. Die 
mit vier kleinen Kindern zurückgebliebene Wittwe 
hatte Oſtern vor vier Jahren das Uuglück, ihren 
erſten Mann ebenfalls durch den Tod des Er⸗ 
trinkens zu verlieren. 
C. Aus dem Kreiſe Stuhm, 4. April. Mit 
dem 1. d. Mts. hat die Botenpoſt von Peſtlin 
nach Stuhm folgenden veränderten Gang erhalten: 
Von Peſtlin Abgang 5 Uhr 45 Min. Nachm., bisher 
4 Uhr 45 Min. In Stuhm 7 Uhr Nachm., bisher 
6 Uhr. — Die Winterſaaten ſind hier, ſo weit das 
Auge reicht, befriedigend durch den Winter gekommen 
und berechtigen zu guten Hoffnungen. Auf den 
trocken gelegenen Ackerländereien, deren es infolge 
des ſchneearmen Winters bereits ſehr viele giebt, 
hat die Frühjahrsſaatbeſtellung hier begonnen. 
Guttſtadt, 4. April. Herrn Erzprieſter und 
Ehrendomherr Preuſchoff iſt zur Theilnahme an 
einer Pilgerfahrt nach Paläſting ein Urlaub 
vom 15. April bis zum 15. Juni bewilligt worden. 
Pr. Eylau, 4. April. In einer Verſamm⸗ 
lung konſervativer Wähler wurde Herr v. d. 
Gröben Arenſtein als Reichstagskandidat und Herr 
v. Saucken-Loſchen als Landtagskandidat aufge⸗ 
ſtellt. Im Anſchluß hieran ſtellte auch der Bund 
der Land wirthe dieſelben Herren als Kandidaten 


auf. 

— d. Mühlhauſen, 4. April. Nunmehr iſt die 
neue Gehaltsordnung für die hieſigen Lehrer 
von der Regierung beſtätigt worden. Das Grund- 
gehalt beträgt 1000 Mk., die Alterszulagen 125 Mk. 
und die Miethsentſchädigung 150 Mk. Abgeſehen 
von den Alterszulagen, ſind am 1. April bereits 
die Auszahlungen der Gehälter erfolgt. — In der 
geſtrigen Generalverſammlung des hieſigen Hand 
werkervereins wurden folgende Perſonen in den 
Vorſtand gewählt: Vorſitzender: Fleiſchermeiſter 
Rautenberg; Kaffenrendant: Stellmachermeiſter 
Neuber; Schriftführer: Schuhmachermeiſter Kaiſer; 
Beiſitzer: Tiſchlermeiſter Dargel, Schmiedemeiſter 
Ulrich und Schloſſermeiſter Ulrich. Die Kaſſe 
weiſt einen Beſtand von 1555,74 Mk. auf. 

Crone a. B., 4. April. Eine Entgleiſung 
erlitt heute der Zug 6 der Linie Bromberg-Crone. 
In unmittelbarer Nähe des Bahnhofs Crone war 
das Gleis durch die Einpreſſung von Steinen 
unpaſſirbar gemacht worden, und zwar an einer 
Stelle, an welcher der Bahndamm eine Biegung 
macht. Der Lokomotivführer konnte alſo das ihm 
von ruchloſen Händen in den Weg gelegte Hinderniß 
nicht bemerken. Die Maſchine wurde, wie der „G.“ 
berichtet, vollſtändig auf die Seite geſchleudert, und 
außerdem wurden mehrere Wagen beſchädigt. Die 
Paſſagiere blieben bis auf einige Hautabſchürfungen 
unbeſchädigt. Das Geleiſe wird die Nacht hindurch 


den Nebel vertreibt, iſt nachher die beſte.“ 

Ein Schatten flog über Klaras Geſicht, ein 
leiſer Seufzer drängte ſich über ihre Lippen. 

„Ich möchte Dich hübſcher angezogen ſehen, 
Kind,“ meinte Thillenberger, raſch das Geſpräch 
ändernd und, indem er ſie heimlich forſchend anſah, 
im Geiſte ſich beunruhigend, ob Klara wohl auf 
Trausnitz einen guten Eindruck machen würde. 

„Hübſcher angezogen, Papa? Mein beſtes Straßen⸗ 
kleid wäre nicht gut? Habe es mir von Redfern 
aus London ſchicken laſſen. Du, Du willſt ſagen, 
es ſei nicht hübſch genug? Weißt Du, Väterchen, 
je unſcheinbarer ich mich kleide, um ſo beſſer!“ Sie 
lachte, aber es klang doch ein bischen gezwungen. 
„Na, etwas mehr Sammt oder Seide wäre mir 
ſchon lieber; wie Du einher gehſt, fo kana eben- 
alls jede ſich tragen.“ 
f Aber, Wann! Redfern iſt der erſte Damen. 
ſchneider der Welt für dieſen engliſchen Schnitt!“ 
warf Frau Joſefine entrüſtet ein. 

„Ich ſeh's aber nicht ein, warum die Tochter 
von Janko Thillenberger es ſich nicht beſſer machen 
laſſen ſoll als die andern? Da war neulich die 
Fürſtin Bragatin; fie trug einen veilchenfarbigen 
Sammet mit einem roſenrothen Schein darauf!“ 

Klara lachte laut auf; der Gedanke an den 
ſchillernden Sammet beluſtigte ſie. 

„Höre auf, Vater! Wenn Du einen gelben Sam⸗ 
metrock anlegſt, werde ich mich wie die Fürſtin 
kleiden.“ f 

Damit lief ſie noch lachend davon, und wie wenn 
er bis heute blind geweſen wäre, fo ſchmerzlich er- 
ſchrak der reiche Janko Thillenberger bei dem Blick 
auf die Figur ſeiner armen Klara. 

Sie war doch nicht verwachſen! Das mußte 
jedenfalls an der Seide liegen. Er wurde ganz 
wüthend. 3 

5 doch ſtill, Mann!“ bat Frau Joſefine. 
„Die Hauptſache iſt ja, — daß ſie Deine Tochter 
iſt und daß die Trausnitz Geld brauchen. N 

„Haſt recht, Frau, und er braucht's! Ich weiß 
es!“ N 1 

* 2 „ 

Ja, freilich war es ſo! Trausnitz jenior ſaß tief 
verſtimmt an feinem Schreibtiſch, vor ſich einen 
ganzen Berg offener Briefe, deren jeder heute irgend 
eine unangenehme Nachricht brachte. 

Es war rein zum toll werden! Auf der Erichs⸗ 
hütte Keſſelexploſion, glücklicherweiſe kein Menſchen⸗ 
leben dabei verloren, wenn nicht der arme Kerl, 
der Heizer, der zufällig allein in dem Raume ſich 
befand, noch an ſeinen Verletzungen d'raufging. 
An der Wollwäfhe-Anftalt ein Strike; in der Fabrik 
für chemiſche Präparate durch Unvorſichtigkeit oder 
mangelnde Aufſicht koſtbarſtes Material verdorben; 
dazu der Direktor der Holzpapiermühle gekündigt. 
Und ſo ging es weiter. Das Schlimmſte enthielt 
der letzte Brief: „Die betreffenden Aktien ſind der⸗ 


kann. — Auf einem Dauerritt von ſeiner Garniſon 
Lüben nach Danzig (150 km) traf am Sonnabend 
eine Abtheilung des Dragonerregiments von 
Bredow (Schleſ. Nr. 4) hier ein und raſtete hier 
einen Tag. Am Sonntage ſetzten die Soldaten, 
die ſich ebenſo wie ihre Pferde in vorzüglicher Ver- 
faſſung befanden, ihren Ritt fort. ö 


Humoriſtiſches. 

— Wer hat den Mann mit dem Coaks 
beſtellt? Aus dem Städtchen B. .. in Süd⸗ 
deutſchland wird folgendes ergötzliche Geſchichtchen 
berichtet: In dem Hauſe eines wohlhabenden Rentiers 
erſchien eines Morgens ein biederer Kohlenmann, 
und als auf fein Klopfen an der Wohnzimmerthür 
ein lautes „Herein“ erſchallte, öffnete er und fragte 
beſcheiden hinein, ob er nicht einen Centner Kohlen 
bringen dürfte. „Ja, ja,“ kreiſchte eine Stimme, 
von der der gute Mann nicht recht ſagen konnte, 
ob fie einem weiblichen oder männlichen Weſen au⸗ 
gehörte. Nichtsdeſtoweniger machte er ſich fofort. 
an die Erledigung ſeines Auftrages und brachte 
nach einigen Minuten die beſtellte Waare angeſchleppt. 
Da kam ihm ſchon im Flur der Hausherr entgegen 
und erklärte auf die Frage des Mannes, wo er 
die Kohlen hinthun ſolle, verwundert, daß er keinen 
Bedarf habe und auch nichts beſtellt hätte. Der 
Händler beſtand darauf, daß man ihm Auftrag ge⸗ 
geben, und verlangte Bezahlung. Ein Wort gab das 
andere, und als die Männer bereits in heftigen Streit 
gerathen waren, ſtellte es ſich heraus, daß das laut⸗ 
gerufene „Herein“ und „Ja, Ja“ nur von einem 
im Wohnzimmer frei umherhüpfenden Papagei her⸗ 
rühren konnte. Zornig griff der Befitzer des Thieres 
nach einem ſchon für ſolche Zwecke bereit ſtehenden 
Stöckchen und wollte den buntgefiederten Geſellen, 
der ihm ſchon oft ſolche unangenehmen Situationen 
bereitet hatte, für ſeinen Vorwitz beſtrafen. Papchen 
ahnte aber die liebevolle Abſicht ſeines Herrn und 
retirirte ſchleunigſt unter das breite Sofa. In dem 
Drange, ſeine Wuth an irgend etwas auszulaſſen, 
ſtürzte ſich nun der ſehr korpulente Rentier auf das 
im Lehnſtuhl ſchlummernde Schoßhündchen ſeiner 
Gattin und verabreichte ihm den für den Papagei 
beſtimmten Streich. Jämmerlich heulend zog ſich 
der kleine Seidenpinſcher ebenfalls unter das 
ſchützende Sofa zurück und wurde dort mit den 
eigenthümlich ſcharf klingenden Worten empfangen: 
„Haſt du auch Kohlen beſtellt, hä?“ 

— Gemüthliche Sächſer. Als Kronprinz nahm 
König Albert von Sachſen regelmäßig an den 
Sitzungen der Erſten Kammer Theil. Beim Verlaſſen 
des Ständehauſes iſt er eines Tages mit einem Ab⸗ 
geordneten im Geſpräch auf dem Flur ſtehen ge⸗ 
blieben und hat ſich dabei eine Cigarre angezündet. 
Die zwei Wachtpoſten eines Dresdener Reoinents find 
in größter Verlegenheit, da ſie niemand hier rauchen 
laſſen dürfen. Endlich faßt ſich der eine ein Herz, 
ſchultert, tritt ſtramm an den Kronprinzen heran und 
meldet: „Königliche Hoheit entſchuldigen, aber — 
hier därf eegentlich nich geroocht wär'n!“ — Der 
Kronprinz, anfangs betroffen, bricht in ein herzliches 
Gelächter aus und dankt dem pflichttreuen Poſten. 


maßen entwerthet, daß, ſie an den Markt zu bringen, 
einer Lächerlichkeit gleichkommen würde.“ 

„Ich muß aber Geld haben! Zum Teufel, es 
muß beſchafft werden!“ fluchte er in ſich hinein. 
„Und dieſer verrückte Junge, der Richard, ſchmollte, 
maulte, ſprach nicht, ſaß nur mit finfterer, grübeln- 
der Miene am Tiſch, ſah aufgeregt und wie ein 
Menſch aus, der ſich qualvoll abängſtigt.“ 

Von ſeiner „Liebſchaft“ hatten ſie nicht wieder 

geredet; das Thema wagte Trausnitz ſen. gar nicht 
anzuſchlagen, weil Richard nur mit Güte zu be⸗ 
zwingen war. Aber bezwungen werden mußte er. 
Und die Heirath, die Thillenberger ſo willkommen 
ſchien für ſeine Klara, dieſe Heirath mußte unter 
allen Umſtänden ſtattfinden! 
Sobald Richard ſich erklärt hatte, konnte man 
über Thillenbergers Kaſſe verfügen, das ſtand ohne 
Abrede durch Worte, aber ſo ſicher, feſt wie der 
Stephansthurm. 

„Es hilft nichts, ich muß ihn mir noch ein⸗ 
mal vornehmen, ich muß ihn dahin bringen!“ 

Herr von Trausnitz ſenior drückte auf die elef- 
triſche Klingel. 

„Der gnädige Herr befiehlt?“ fragte der ein- 
tretende Diener. 

„Rufen Sie mir doch 
Ich ließe bitten.“ 

„Der Herr Oberleutenant ſind ausgegangen, in 
großer Eile!“ 

„Was giebt's denn?“ N 

„Weiß nicht, gnädiger Herr, vielleicht wegen des 
Briefchens.“ N 

„Welches Briefchens?“ 

„Na, was das alte Bettelweib dem Herrn 
Oberleutenant brachte! Ich hätte mir gar nich: ge⸗ 
traut, die alte Schachtel zu melden, obgleich ſie es 
dringend verlangte, da kam der junge gnädige Herr 
grade zufällig die Stiege herab; und da lief ſie 
auf ihn zu und flüſterte was von einer Comteſſe, 
und die hätte ihr verſprochen, der gnädige Herr 
Baron würde ihr einen Gulden zahlen für das 
Briefchen.“ ö 

„So!“ nickte ganz erſchrocken der Gebieter. Er 
verſtand ſofort; ſeine Augen glühten ärgerlich auf. 
„Nun, und was geſchah daun?“ 

„Nichts mehr, gnädiger Herr. Als der Herr 
Oberleutenant das Zettelchen las, wurde er weiß 
wie ein Tuch und dann wieder roth; er riß das 
Portemonnaie aus der Taſche, warf dem alten 
Weibe zwei harte Gulden hin und eilte davon in 
größter Haſt.“ 

„So ſo! Ah! Alſo ſie treffen ſich. Du kannſt 
gehen!“ fuhr er dann nach dem Diener herum, der 
ihn neugierig beobachtete und offenbar auch ver⸗ 
ſtanden hatte. 


meinen Sohn einmal her! 


(Fortſetzung folgt.) 3 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Gründonnerſtag. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vormittag 9 Uhr: Abendmahlsfeier. 
Predigt: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Abends 5 Uhr: Beichte und Abend⸗ 
mahlsfeier. Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annenkirche. 

Vormittags 9˙½ Uhr: Abendmahls⸗ 
gottesdienſt. Predigt: Herr 
Pfarrer Selke. 

Vormittags 10d Uhr: Beichte und 
Feier des heil. Abendmahls. 
Herr Pfarrer Malletke. 

a Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Abends 6 Uhr: Communions⸗Gottes⸗ 

dienſt. Herr Superintendent 


Schiefferdecker. 
Reformirte Kirche. 
Nachm. 4 Uhr: Vorbereitung zur 
heil. Communion. 
Synagogen⸗ Gemeinde. 
Feſtgottesdienſt an den beiden 
erſten Tagen des Paſſahfeſtes. 
Mittwoch, d. 6. Abends 6 Uhr, 
Donnerſtag, den 7. Abends 7 Uhr. 
Donnerſtag, den 7., und Freitag, den 
Predigt 9e Uhr Rabin 
redig 4 r: ; 
31½ Ühr. hr; Nachmittags 


Zungen zu Heil Drei-Aön 


Mittwoch, 81/2 Uhr Ab.: Hauptprobe. 
Wc rn 


Bürger-Ressource. 
2. Oſterfeiertag: 


Concert. & 
(Tanz.) 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 


Nachtrag 


zu 8 2 des Ortsſtatuts betreffend 
die gewerbliche Fortbildungsſchule 
29. September 


in Elbing vom 
1 20. Oetober 


Befreit ſind auch diejenigen Gehilfen 
und Lehrlinge in Handelsgeſchäften, 
welche an dem als ausreichenden Erſatz 
des allgemeinen Fortbildungsſchul⸗ 
unterrichts ſtaatlich anerkannten Unter⸗ 
richt der Fortbildungsſchule des kauf⸗ 
männiſchen Vereins theilnehmen. 

Elbing, den 55 N 1898. 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt. 


Vorſtehender 
Grund des Artikel 4 der Reichsgewerbe⸗ 
ordnung in der Faſſung des Geſetzes 
vom 1. Juni 1891 in Verbindung mit 
8 16 des Zuſtändigkeits⸗Geſetzes vom 
1. Auguſt 1883 genehmigt. 

Danzig, den 23. März 1898. 
Namens des Btezirksausſchuſſes. 
Der Vorſitzende. 

BA 2848. Vertretung. 
L. S. gez. Blümke. 

Wir bringen dies hie : 5 
lichen Kenntniß. es hiermit zur öffent⸗ 

Elbing, den 1. April 1898. 


Der Magiſtrat. 


— — — — 
Oeffentliche Verſteigerung! 
Mittwoch, den 6. April er, 
Vorm. 10 Uhr, 
werde ich in meinem Pfandlokal Woll⸗ 

weberſtraße 5 hier 
2 Tobha mit braunem Rips, 
1 Dausſegen, 1 Kleiderkaſten, 
Zahndaunen⸗ 1 Spindchen, 3 
2 Al. n. (für Zahntechniker), 
gegen ſoforte Baarzahlung 


verſteigern. N öffentlich 
Elbing, den 5. April 1898. 
Mickel, 
Gerichts vollzieher. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Mittwoch, den 6. d. Wis, 


Vorm. 11 Uhr, 
werde ich Holländerſtraße Nr. 1 


ter 
13 Kiſten (Zehntel) Cigarren, 
1 großes Repoſitorium mit 128 
Schiebladen und 2 Ladentiſche 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
verſteigern. 
Elbing. den 4. April 1898. 


Mickel, 


Gerichtsvollzieher. 


Malerlehrlinge 


können eintreten bei 


Adameit, Malermeiſter. 


Conceſſonirte Bildungsanfalf 


April. 
nehme ich von heute ab entgegen. 


Kindergärtnerinnen ausbilden 
haben bei der Anmeldung das letzte 
Schulzeugniß, i 
ſchriebenen Lebenslauf einzureichen. 


Oeffentliche 
Dienſtag, den 12. April cr, 


wird auf der Beſitzung des Gutsbeſitzer 
Elgnowski-Skollwitten verſchie⸗ 
denes Mobilar als: 


ſowie verſch. Gold⸗ und Silber⸗ 
ſachen als: 


Nachtrag wird auff ſta 


Inventarium ſoll freihändig im Ganzen 


für Kindergärtnerinnen und 
Fröbel'ſcher Kindergarten. 


Das neue Schuljahr beginnt Mitte 
Anmeldungen zu demſelben 


welche ſich zu 


Junge Mädchen, 
wollen, 


ſowie einen ſelbſtge— 


Fr. Pahlke. 


Verſteigerung! 
von Dora. 10 Ahr ab, 


2 Garnituren Sophas nebſt 
Seſſeln, 1 Buffet, mehrere 
Tiſche, Stühle, Spiegel, 


Bilder (darunter werthvolle 


Stahlſtiche), 1 Herren⸗ und 
1 Damenſchreibtiſch, 1 nußb. 
Silberſpind, 1 Glas⸗, 1 
Wäſche⸗, ! Bücher⸗, 2 Kleider⸗ 
ſpinde, Komoden. 1 Kron⸗ 
leuchter, Candelaber, Lam⸗ 
pen, Teppiche, Gardinen, 
Bettgeſtelle, mehrere Satz 
Betten, verſch. Bett⸗, Leib⸗ 
u. Tiſchwäſche, Herren⸗ u. 
Damenkleider, verſch. Glas⸗ 
u. Porzellangeſchirr ꝛc., 


1 gold. Damenuhr, 2 gold. 
Uhrketten, mehrere Ringe, 
Broſchen, Armbänder, 1 
Amethyſtſchmuck, ſilberne Eß⸗, 
Thee⸗ u. Compottlöffel ꝛc., 
ferner: 
1 Tafelwagen, 1 ruſſiſcher 
Schlitten, 1 Jagdgewehr, 
1 Bibliothek von circa 120 
Bänden verſch. Inhalts u. 
A. m. N 
ec dee e. 
125 Verſteigerung findet beſtimmt 


Saalfeld, den 3. April 1898. 
Der Gerichtsvollzieher. 
Mosdzien. 


Treimillig. Verkauf 


in Lärchwalde. 


Die Beſitzung in Abbau Lärchwalde 
dicht bei Elbing, Herrn Fietkau I 
gehörig, ca. 180 Morgen groß, mit 
ſchönem, geräumigem Wohnhaus, guten 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden nebſt 
dem dazu gehörigen lebenden und todten 


9955 in getheilten Parzellen 
Mittwoch, den 6. April er., 
von Mittags 1 Uhr ab 
verkauft werden. Es ſind 42 Morgen 
mit Roggen beſät, die Milch wird von 
den angrenzenden Bewohnern der Colonie 
Pangritz aus dem Hauſe geholt, der 
Acker eignet ſich vorzüglich zum Kar⸗ 

toffelbau. 
Der Kauſpreis iſt ſehr mäßig, die 
Kaufbedingungen günſtige und werden 
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„gt Audenhäkerei! 


aſche, Cremortartari, dopp. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
ialität: Streichferti 


Luft- und Wasserkissen, Irrigatoren, Augen- u. Nasendouchen, 
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Orthopädiſche 


G. Hellgardt, Alling, Lange Heil. Geiſlſlraße 9. 


144444. 


Obfimarmeladen, 


Ballonspritzen, Fieberthermometer, Monatsverbände, 
Stechbecken, Soxhlet’sche Milchkocher, 
S wasserdichte Betteinlagen, Urinale 
und ſämmtliche Artikel zur Krankenpflege empfiehlt billigft 


G. Hellgardt, Lange Heil. Geiſſtraße 9. 


idiſche Maſchinen, künſtliche Arme, Hände und 
Beine n neneſter Conſtruktion ER 


fertigt unter Garantie aus nur beſtem Material 


Münchner illustrirte Wochenschrift 
für Kunst und Leben. 
Herausg. v. Gg. Hirth. Red.: F. v. Ostini. 
Quartal (13 Nummsrn) 3 Mark. 
Monat (4—5 Nummern 1 Mark, 
} Einzeinummer 30 Pfennig.. 


Beliebteste Reiselectüre. 

An allenBahnhöfen, in allenHötels, Cafes, 

Bädern und Sommerfrischen zu finden. 

Zu beziehen durch alle Buchhand- 

lungen, Postämter u. Zeitungsverkäufer 
sowie durch a 

d. HIRTH’s Kunstverlag MÜNCHEN, 


REGEN Br Du ee 


in reicher Auswahl, geſchmackvolle Muſter, abgepaßt und vom 
Stück zu billigen Preiſen. 


Stores, Lambrequins, 


bedruckte Küchen⸗Gardinen, 
Bettdecken in Tüll, Waffel und Piquée. 
Tülldecken, Läufer und Schoner in weiß und creme. 


C. Naethler, 


Leinen⸗Baumwollwaareuhandlung, Wäſcheausſtatt.⸗Geſchäft 
5 Elbing, Alter Markt 48. 
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1: Gasmotoren-Fabrik Deutz, 


Verkaufsstelle Danzig 
Vorstädtischer Graben No. #4. 
Verkaufs-Bureau für Pommern, Ost- und West-Preussen. 
Lager und Ausstellung in Betrieb befindlicher 


Gas-Motoren, Benzin-Motoren, Petrol-Motoren 


nerreicht in Zuverlässigkeit, gleichförmigem geräuschlosem Gang, geringstem Gas-, 
2 0 und Fetroleum- Verbrauch, für le gewerklichen und landwirth- 
schaftlichen Zwecke, sowie für elektrischen Lichtbetrieb. 


Petrol-Locomobilen, Pumpwerke mit Motorenbetrieh 


Generatorgas-Apparate 
für Kraftcentralen. billiger als Dampfbetrieb 
Schiffs-Motoren 

für Boote, Transportkähne, 
Complete Motor-Boote. 


1. 
Preislisten undKostenanschläge sofort . 
Ausschliessliche Specialität seit 33 Jahren: Motorenban. 


Dum Feste 


als 180000 Pferdekräften in Betrieb. 
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. 42000 Motoren mit mehr 


4 jetz 
Wohne jetzt 
empfehle: 4 3 0 
1896 Oer mode lex p- Hl. 0,65] 5 4 Lange Hintarell. 20 
. e 4 Halteſtelle der elektriſchen 
IE Nee Moden lie imer „ J, 00/88 4 Straßenbahn. 
ie mee, 4803 Adolf Bukan, 
3 ** ppen ermer 77 7 d Zahntechniker. 
Dei Entnahme von ve fin Haschen 4 
lasoe eine Preissermässigung eintielen. vw IVIVVIVIY WITT 
William Vollmeister, | r in 
1 großer Teppich 


Inn. Mihlendanm Ida. 


. n f 


ans 


ge 6 Wiener Stühle 

u. ein 1 Papagei 
billig zu verkaufen. 

pro Pfund von 30 & an. f Conventſtraße 3. 


Obsthalle Alter Markl. 


Operngläser u. Trimmstecher, nur beſſere u. beſte Qualität,) 
ſteisszeuge, Brillen, ee Fadenzähier etc. 
empfieh 9 
G. Hellgardt, Lange Heil. Geifkftraße 9. 


täglichen Eingang 


ſämmtlicher 


5 5 

Neuheiten 

f der Saiſon 25 
beigen ergebenſt an 


Gesch. Salin ger 
Wiener Schuhbazar, 
27. Alter Markt 27. . 


Monogramme, Läufer, Decken ꝛc. 

jeder Art werden auf das Sauberſte 

in Hand⸗ und Maſchinenſtickerei 
ausgeführt. 


Specialität: Golöſlickerei. 


Junge Damen, b Wasch men- 


ſtickerei erlernen wollen, können ſich 


melden . 
Jungferndamm 1a, 
part. links. 


Meitrank 
von frischem Maldme o ler, Glas- und 


Glaocſienioe ĩoe. 


Weinstube „Dum Mömes“, 


Inn. Mihlendamm Ida. 


Eingemachte Früchte 
in Zuckersalt: 


empfiehlt billigſt die 


Obsthalle 
Alter Markt. 
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SE Brut-Eier! BEN 
Von m. Spezialzucht ſchw. glattb. Lang⸗ 
ſhan mehrfach prämiirt. Danzig unter 
Concurrenz v. 22 Stämmen II. u. III. 
Preis. Preis à St. 40 d, Did. 4,50 M. 
J. Koppenhagen, Kalkſcheunſtr. 3/4, 
Mitglied d. Langſhan⸗Züchter⸗Club. 


Loose 


zur 


Küngsiptgk! 
Fieriß-Lotene 


(Ziehung am 25. Mai 1898) 
al Mark, 11 Looſe 10 Mark, 
empfiehlt die 


er Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
W. Hirsch Verlag, Mannheim. 


Einige 


Bildhauer 


können ſofort eintreten bei 


6 & J. Müller. 
Junge Mädchen 


zum Erlernen des Wickel⸗ oder 
Cigarren machens, ſowie Cigarren⸗ 
ſortirens verlangen 


Loeser & Wolff. 


Die mechanische Schuhfabrik mit Dampfbetrieb 


Jetzlaff & Cie., Straußberg-Berlin, 


Verkaufsſtelle: EL BIN, Alter Markt Nr. 17, 


empfiehlt ihre Fabrikate in 


allen Arten von Schuhen und Stiefeln für Herren, Damen, Mädchen und Kinder 


von den gewöhnlichen bis zu den feinſten, zu BF” jehr billigen, aber feſten Preiſen. 
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ıi-Farik f Nana. 


vorm. H. Hotop, Elbing, 


f empfiehlt unter Garantie für tadelloſe Ausführung, unübertroffene Leiſtungsfähigkeit u. geringſtem Dampfverbrauch: i 
Dampfmaschinen, Hochdruck- und Compound⸗Syſtem, 


in jeder Stärke, N 
Transportable und ſtationäre Lokomobilen mit Lokomotiv⸗ oder Ausziehkeſſel, 
5 ampfkessel und Reservoire, 
Mahl- u. Sägemühlen⸗Einrichtungen, Brennerei-, Branereiz, Molkerei⸗Anlagen, 
Turbinen- und Wasserräder, Wasserhebewerke für Ent⸗ 
und Bewäſſerung, Transmissionen, | 
fowie Bau⸗ u. Maſchinenguß 
jeder Art bis zu den ſchwerſten Stücken. . 
Landwirthſchaftliche Maſchinen und Ackergeräthe aller Art, 


Alle vorkommenden Reparaturen werden prompt unter billigſter Berechnung ausgeführt. 
Billigste Preise! N Solideste Ausführung! 


5 Staatsmedaille in Gold 1896. 


Bedeutend billiger und mindestens ebens 
beste holländische Kakao ist 


Hildebrand” 
Deutscher Kakao 


zum Preise von Mk. 2.40 das Pfund. . 
Man versuche u. vergleiche. 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 


Theodor H Berlin. 


o gut als der 


ildebrand & Sohn, der vu 


„ DER BEER Goldene Jubiläumsmedaille London 1897. ; 2 Er kei SE = Big: 
= = 5 5 
Kirberg & Comp. in Fche ® 
bei Solingen. 
Aelteſtes Geſchäft dieſer Art am Platze. 
Was nicht gefällt, nehmen ner Nachnahme retour. 


Doppel-Feldstecher 


„Sport Fler Farben 


in Päckchen à 5 und 10 Pfennig, 


Mikado⸗Papier 


zum Marmoriren der Eier, in 
Päckchen à 10 Pfennig, 


Sei feneler 


in verſchiedenen Farben 
empfiehlt 


kudolph Sausse Nach, 


49. Alter Markt 49. 


Frühjahrsplanzung 


J. B. Pohl's Baumſchule 
in Frauenburg empfiehlt: 
Obſtbüume in allerbeſten Sorten 
für rauhes Klima, von 75 Pfg. ab, 
Frucht⸗Sträucher, Zier⸗, Allee⸗ Trauer⸗ 
und Lebensbäume, Sträucher, Stauden, 
Buxbaum, Weißdorn, 

Georginen, Zwiebel⸗ und Kuollen⸗ 
Gewächſe, hochſtämmige und niedrige 
Roſen, Johannis- und Stachelbeeren, 


n ein u. ſ. w. 
Verzeichniß franko zu Dieniten, 


5 


N 
e 


achromatiſch. Ausgezeichnetes Glas 

für Reiſe, Jagd und Theater. Starke 

Vergrößerung, großes Geſichtsfeld 

Objectivdurchmeſſer 43 mm, in mit 

Seide gefüttertem Lederetui mit Leder- 
riemen zum Umhängen. 

Preis per Stück nur 10 Mark. 


Neu! Nr. 70. Fernrohr, nur 3,75 Mark, 
mit 6 Linſen und 3 Auszügen. 
Bergrößert 10 mal, 
aus gepreßtem Carton. 
„Geſetzlich geſchützt.“ 


Größe: ausgezog. 37 cm, 
zuſammengeſchoben 18 em. 


No. 80. Daſſelbe 
Fernrohr aber gans] 
, aus Meſſing, Körper mit elegantem 
Lederüberzug, in Etuis, per Stück 6 Mark. 
BER” Sämmtliche a e u ‚chromati 
18 über Fernrohre, Feldſtecher, Theatergläſer, mechan. Muſik⸗ 
Preis-Katalog werke, Solinger Meſſerwaaren, Scheeren, Löffel, Schuß: 
Hieb⸗ und Stichwaffen, verſenden gratis und franco. 


Victor Gugisch, 
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Conditorei, 
34 Alter Markt 34. 
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Die Stettiner Lotterie ist die grösste und be- 
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Rich. Jantke, 


- Tapezier- u. Dekorakionsgeſchäfl, 
— Heil. Geiststrasse 40. 
Größte Auswahl von 
Polstergarnituren, Paneel- u. Schlafsophas, 

„ Chaiſelongues, Sorgſtühlen ꝛc. 
Plüschen, Portièren, Möbelstoffen. 
Solideſte Ausführung. Billige Preiſe. Beſtes Material. 
BER” Reparaturwerkstätte. m 


En du un da a du zu da da m u ar 


— : 


XXI. Grosse 


Stettiner Pferde-Lotterie. 
Ziehung unwiderruflich am 17. Mai 1898. 
5 einspännige, felt l. Wagon 


Equipagen .: 1 Pferden 


Loose à nur 1 Mark, auf 10 Loose ein Freiloos (Porto 
und Gewinnliste 20 Pfg. extra) empfiehlt und versendet auch gegen 
Briefmarken das General-Debit 

Berlin W., Hötel Royal 


Carl Heintze, Unter ger -Tinder 3. 


Loose versende ich auf Wunsch auch unter Nachnahme 


Fr. Liedtke, 


Kurze Hinterſtraße 13, 


zeigt hiermit den Eingang der 


Neuheiten für die Frühjahtsfail 


in nur modernen Stoffen und neueſten Farben 
in engliſchen und deutſchen Deſſins 
a | 


Hauptgewinne: 
2 vierspännige, 
3 zweispännige, 


liebteste aller Pferde-Lotterien 
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ö 
Paletots, Anzügen und Hosen 


Knfertigung unter Garantie des Gulſthen⸗. 
Wie bekannt ſolide Preiſe. 
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Kinderwagen, Sportwagen 


I Waggon circa 200 Kinder- 
wagen, bejles Fabrikat, in 60 berſchiedenen 
Ausführungen von den billigſten bis zu den ele⸗ 
ganteſten, mit vernickeltem Untergestell und 
Gummirädern, empfehlen, da bei Waggon⸗ 
bezug die Fracht erheblich billiger, zu bedeutend 


billigerem Preiſe. 
Gebr. Jig 


ner. 


per Stück I Mark. 
Beſte Solinger Taſchenmeſſer, 
Tiſchmeſſer und Gabeln, 
Scheeren, Küchenmeſſer ꝛc. ꝛc. 
empfehlen billiger als jedes Solinger Verſandgeſchäft 


Gebr. Jigner. 


